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The United States and Germany are both interested in the struggle now going on 
between Free Trade and Protection, and manufaeturers in both countries should 
endeavor to help each other. AIl the courtesy shown to Dr. Grothe will be fully 
appreciated by 
James M. Swank, 
Secretary of the Am. Ass. of Steel and Iron. 

Meine Reise durch die industriellen Bezirke Amerikas gehört zu den angenehmsten 
Erinnerungen meines Lebens. — 

Man wird vielleicht angesichts dieser Darlegung meine im Werke niedergelegten 
Anschauungen als einseitig von den der Protection angehörenden Fabrikanten geschöpft 
nennen wollen, — indessen würde dies nicht zutreffen, denn alle amerikanischen 
Industriellen, fast ohne Ausnahme, sind Protectionisten: ich selbst bin weit entfernt, 
das zu hohe Schutzsystem der Amerikaner an sich gut zu heissen, und hege die 
Ueberzeugung, dass dasselbe den Verhältnissen und Fortschritten angemessen ermässigt 
werden müsse und freue mich, constatiren zu können, dass dies auch von den 
Amerikanern beabsichtigt und angebahnt wird. — Ich betone, dass ich über die 
Entwicklung der amerikanischen Industrien etc. ganz zu denselben Anschauungen 
gelangt bin, als diejenigen deutschen, österreichischen, französischen und belgischen 
Emissaire, welche zum Theil von einem anderen wirthschaftlichen Standpunkte aus 
dieselbe beurtheilten. 

Ich hoffe, in den nachfolgenden Bogen Beiträge zur Beurtheilung und Kenntniss 
amerikanischer Indüstrie geliefert zu haben, indem ich von der geschichtlichen Ent- 
wicklung ausgehend, die verschiedenartigen Einflüsse, welche darauf wirksam geworden, 
kennzeichnete und die heutige wirkliche Lage und Kraft derselben näher darzustellen 
mich bemühte. Ich verweise dankbar auf die Hülfe, welche mir durch ihre Mittheilungen 
respective durch die freundliche Gestattung der freien Benutzung ihrer Berichte die 
Herren Geh. Rath Prof. Reuleaux, Hofrathı Prof. R. von Wagner, (feneralconsul Gebhard, 
Geh. Bergrath Dr. H. Wedding, Prof. Dr. E. Perels, Dr. Seelhorst, Telegraphensecretair 
J. Sack, Director Fr. Goldschmidt, Dr. Königs, Se. Exec. Präsident Dr. von Steinbeis, 
Dr. Martius, Dr. Stöpel, Reg.-Rath Diefenbach und die Amerikaner James M. Swank, 
J. Hayes, Geo. Howe, Geo. Fairfield, Coope, J. Gates, L. Deane, Lorin Blodgett u. A. 
gewährt haben. 

Die zahlreichen Figuren, welche dem Buche einverleibt und beigegeben sind, haben 
nur den Zweck, in bildlicher Anschaulichkeit als Beispiele zu dienen. Der Charakter des 
Buches ist nicht der eines Lehrbuches. Leicht hätte sich die Zahl der vorgeführten 
Illustrationen auf das Doppelte oder Dreifache erweitern lassen, indessen wird schon 
die gebrachte” hinreichen, um die im Text angedeuteten Eigenthümlichkeiten und 
Eigenschaften amerikanischer Maschinerie zu kennzeichnen. — Für das genauere 
Studium dieser Maschinerien habe ich im Anhang Quellen angegeben. — 

Indem ich den Herren Verlegern danke für die vortreffliche Ausstattung des 
Buches, empfehle ich dasselbe allen Freunden der Technik und der Volkswirtlischaft 
zur freundlichen Aufnahme. 


Dr. H. Grothe. 
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2 Nordische Einwanderer. 


Isländer Are Marson durch Sturm nach Hvitramannaland verschlagen und dort zum 
Christenthum bekehrt und getauft; im Jahre 998 traf Bjorn Asbrandson dasselbe 
Geschick. Es scheint sich ein förmlicher Verkehr zwischen Island und Florida 
entwickelt zu haben. Mittlerweile war Grönland 982 durch Erik den Rothen besucht 
und von ihm ein Sitz in Eireksfiord begründet worden, wohin er 986 ganz über- 
siedelte. Als der Isländer Bjarne Herjulfson 986 nach Grönland überfahren wollte, 
wurde er naclı der amerikanischen Küste verschlagen. Leif Eirekson besuchte dieselbe 
um das Jahr 1000 und betrat das Land. „Das Land lag im Osten des Erie-Sees 
und wurde Vinland benannt.“ Freilich, von Hvitramannaland erhielten die Irländer 
1027 die letzte Kunde durch den Handelsmann und Schiffsherrn Gudleif aus Straumfiord. 
Derselbe unternahm eine Reise nach Dublin und als er westlich schiffte, um nach 
Island zurückzukehren, trieb ihn der Nord- und Nordostwind südlich und westlich. 
Weder Gudleif noch seine Genossen wussten mehr, nach welcher Richtung Grönland 
liege. Endlich erblickten sie ein weithinausgedehntes Land und fuhren darauf zu. 
Als sie gelandet waren, kam ein Menschenhaufen herbei, von dem sie Niemand 
kannten, dessen Sprache sie aber als irisch zu verstehen glaubten. Sie wurden 
ergriffen, landeinwärts geschleppt und vor eine Versammlung gestellt, welche über ihr 
Schicksal berieth. Da kamen plötzlich Reiter hinzu, von denen der Eine eine Fahne 
trug. Der Führer derselben war ein hoher, stattlicher Mann mit weissen Haaren, vor 
dem Alle Anderen Ehrfurcht bewiesen. Dieser Greis, nachdem er die Versammlung 
über ihren Beschluss befragt hatte, liess Gudleif vor sich treten und redete ihn 
und seine Genossen in der Nordlandsprache an. Er fragte nach ihren Namen und aus 
welchem Theile von Island sie stammten, erkundigte sich nach allen hervorragenden 
lebenden Personen von Borgorfiord und Breitefiord und nach Snorre und Kjartan. : Er 
berieth sich mit 12 der Männer und erlaubte dann, dass Gudleif mit seinen Genossen 
abfahren sollte, und übergab ihm einen Ring und ein Schwert und sprach: „Wenn es 
dir das Geschick verleihen wird, dass du nach Island zurückkommst, so übergieb dies 
Schwert Kjartan, Bonden von Froda, den Ring aber der Thurid, der Mutter desselben.“ 
Gudleif fragte, wen er als Sender der Geschenke nennen solle; der Greis aber 
antwortete: „Sage, derjenige sende sie, welcher mit der Hausfrau von Froda in freund- 
schaftlicherem Verhältnisse gestanden habe, als mit ihrem Bruder, dem Goden von 
Helgafell. Wenn aber Jemand glaubt einzusehen, wer diese kostbaren Gegenstände 
besessen habe, so meldet demselben meine Worte, dass ich es verbiete, es solle irgend 
"Jemand auf eine Zusammenkunft mit mir ausgehen, denn dieser Weg ist sehr schwierig, 
wenn es nicht zufällig glückt, wie euch, hier anzulanden. Diese Landschaft ist sehr 
ausgedehnt und ohne Häfen, und fremden Menschen drohen überall Gefahren von den 
Einwohnern, wenn die Sache nicht zufällig so abläuft, wie mit euch!“ Gudleif fuhr 
ab und kam nach Dublin und im nächsten Sommer nach Island zurück, wo er die 
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Aufsehen als ‚ler Bjarnes 
Thorrald mit nern ein Schiff aus. fuhr 102 i 
* und gelangte glücklich zu den Leifsbuden in Vinland. 
wahrend des Winter. Im Frühjahr 13 aber ]i 
--tzn und einige Männer mussten das wrösse Boot be- 
‚estade des Landes untersuchen. Teberall berührte 
es. Sie fanden viele Inseln und Untiefen. aber 
en. Aber auf einer südlicher gelegenen Insel ent- 























14 segelte Thervald nach Osten und 
7. w» er mit den Skrälingern «ier Eskimos zusammen 
e Gefährten brachten sein® L:iche nach Vinland. 
S-in Bruder Tharstein 
land nicht auf. — 

Int rüstete der 
[ann und 5 Frauen, 
Er nahm 


lan] überführen. 
and der Sehnsucht der 
Grönland eine Exped 
Vertrag auf gleichen Antheil an allen Ge! 
rten mit und hatte die feste Absicht. eine Ü 
ditien die Leithuden zu Lehn. 1007 fuhr die (es 







































an ihre Küste geworfen und gerecht vertheilt. Die 
'n und die männlichen darunter wurden immer unbändiger. 
on tleissie Holz und liessen es austr«cknen. sammelten Trauben und 
4 waren sehr zufrieden. Im Sommer Ss liessen sich Skrälinger, 
Ich® aber durch das Brüllen eines Stieres erschreckt. flüchteten. 
und verhandelten gegen Milchspeise ihre Pelze. Nun umgab 
da: Hans mit hoher Pallisade. Therfine's Frau webar hier einen Sohn. der 
Ss und I00d kehrten die pelzhandelnden S] inger zurück. 
gut ging. kehrte Therfine Iv1N mit allen Männern und Frauen 
welches er mit Pelzwerk. Weintrauben und Holz beladen hatte, 
land zurück. — Es waren die Vinlandsfahrten nun nichts 
» merkwürdig sind die folgenden zu vermerken: Frau Fregdis unter- 
'he mit Helge und Finnb« 1121 ging der Bischof von Grönland, 
fahrt nach Vinland und. wenn auch die specielleren 
ahrt fehlen. so spricht duch schon der Zweck der Fahrt sehr 
ft mit dem Lande und für die Thatsache, dass der 
e. denen er seine ) n darbringen wollte. 
‚rd Bekanntschaft mit Vinland spricht ferner der Umstand. dass König 
»-terfeind. den Ruf nach dem neuen südwest] land gelegenen 
Lars anf neue Entdeckungen aussandte. Diese Fahrt spielt eine Rolle in den 
Mai der Bewohner der Färoer-Inseln. und auf einer Karte des dreizehnten Jahr- 
hindert it auf der westlichen Halbkugel ein Land Symnvi Bygd verzeichnet. In- 
ften. Ürabstatten und Trümmer von Mauern ete. les in Ueber- 


„Inazz mit den Sagen.) dass im 13. Jahrhundert den Nermännern und den 










































Wilhelmi, Island ete. 1842. Heidelberg. Alemm, Cultargeschichte Ba. V.. pas. 163 ef. 
— Hambsldt. kritisch" Untersuchungen. Bd. I., 352. 





6 Die Entdeckungsfahrten seit dem 15. Jahrhundert. 


Die Entdeckungsfahrten seit dem 15. Jahrhundert. 


Die Colonien an der Westküste von Grönland waren bis zur Mitte des 14. Jahr- 
hunderts blühend. Handelsmonopole schädigten sie und die Einfälle der Eskimos im 
Jahre 1349 und 1379 sowie der „schwarze Tod“ (eine Epidemie die den Norden 
heimsuchte und entvölkerte (von 1347—1351), führten den Untergang derselben herbei. 
Mit 1406 erlischt die Reihe der Bischöfe von Grönland — obwohl 1433 der Pabst 
Eugen IV. das Bisthum Grönland noch besetzte, und Pabst Nicolaus V. noch 1448 an 
den Bischof von Grönland schrieb. Die Sage erzählt von plötzlicher Umzingelung der 
Colonie durch hohe Eismauern etc. 

Als Columbus 1477 nach Tile (Friesland) gelangte, nämlich nach Island, mit 
welchen in der That, wie er angiebt, die englischen Kaufleute von Bristol lebbaften 
Handel trieben, hat er wohl sicherlich Nachrichten von Grönland, Vinland eto. erhalten. 
Interessant ist es, dass die Entdeckungen des Columbus und seiner Nachfolger im 
Norden sehr bald lauer beurtheilt wurden, dort wo die Existenz des Vinland niemals 
aus der Sage geschwunden war. Der Geograph Ortelius sagt schon 1570 allerdings 
etwas hart: „Christoph Columbus hat nur die Neue Welt mit Europa in dauernde 
Handelsverbindung gebracht.“ Columbus mochte auch Kenntniss erlangt haben von 
dem Gedicht des Hakluyt (1477), welches erzählt, wie Madoc, der Sohn des Fürsten 
Guynedd von Wales, aus Ueberdruss an inneren Zwistigkeiten im Lande, auf Abenteuer 
ausgezogen sei und (1170) im Westen eine fruchtbare Küste entdeckt hätte, welche 
er darauf mit Bewolınern von Wales colonisirt habe. Eine andere Nachricht erzählt 
von zwei Venetianern, welche im 14. Jahrhundert das Festland Amerikas berührt 
hätten. Vorher bereits soll Almagrurim, ein Araber, von Lissabon aus die amerika- 
nische Küste erreicht haben u. s. w. 

Solcher Erzählungen existiren nicht wenige. Dazu kommen, dass zu verschiedenen 
Zeiten fremdländische Boote, Leichen u. s. w. an die Küste von Irland und Norwegen 
anschwemmten und dafür Zeugniss gaben, dass jenseits des grossen Wassers ein 
fremder Menschenstamm wohne. Besonders aber waren es alle Küsten und Inseln 
Europas, die vom Golfstrome berührt wurden, welche diese Vermuthung wesentlich 
unterstützten. So kam es ganz besonders auf den Azoren Graciosa und Fayal häufig 
vor, dass exotische Bäume und Pflanzen, Leichen, Holzschnitzereien etc. angetrieben 
wurden und Aufmerksamkeit erregten. Columbus erhielt von beiden Inseln genaue 
Nachrichten und auch von anderen, und alles das bestärkte ihn in seiner Ansicht über 
das Land im Westen. Die erste Reise des Columbus 1492 hellte das Dunkel auf; 
Amerika war entdeckt, wenn auch zunächst in seinen Inseln, Westindien. Wie 
gewaltig Recht hat Alexander von Humboldt, wenn er sagt: „Es war ein Umstand von 
unermesslicher Wichtigkeit, dass durch die Coursänderung vom 7. October 1492 die 
Richtung der Fahrt des Columbus,*) die bis dahin von Osten nach Westen gewesen 
war, nach Südwesten ablenkte; ohne diese Aenderung wäre Columbus in den Golfstrom 
gekommen, der aus dem Golf von Mexiko hervorbricht, an Florida hingeht und von 
dort nach Virginia aufsteigt. Columbus würde ja dann dem Festlande statt der 
späteren protestantischen eine katholische, spanische Bevölkerung gegeben haben, 
während so Colonisten mit freien Institutionen und demokratischer Regierungsform die 

*) A. von Humboldt, kritische Untersuchungen über die historische Entwickelung der geograph. 
Keuntnisse von der neuen Welt etc. Berlin, 1852. Nicolai. 
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Die Expeditionen Cabots hatten für England wenigstens die Aussicht verschafft, 
in Nordamerika sich festzusetzen. Wenn eine schnelle Colonisation nicht erfolgte, so 
hatte dies seinen Grund darin, dass die häuslichen Verhältnisse Englands noch nicht 
so entwickelt waren, dass eine Colonie lohnte oder ‚ermöglicht erschien. Auch war 
der Sinn für Colonisation noch gar nicht bei den Engländern wach. Die Kaufmann- 
schaft von Bristol allein hielt sich den Verkehr mit Island und vielleicht Grönland offen. 


Die Franzosen in Nordamerika. 


Bis 1523 hatten die Franzosen an den Entdeckungsreisen kaum Theil und 
einige Fahrten nach Canada ausgenommen war nichts geschehen. 1524 rüstete 
die Regierung aber die erste Expedition unter Verazzano nach Canada aus. Verazzano 
befuhr dann die ganze Küste bis Nova Scotia hinauf und gab einen schriftlichen 
Bericht, welcher der erste Originalbericht über die Küsten der heutigen United States 
bildet. Franz I. sendete 1533 Cartier dorthin mit der Aufgabe sorgsamer Untersuchung 
des Landes. Cartier fuhr den Lorenzo bis zum heutigen Montreal hinauf, beschrieb die 
Schönheit und Fruchtbarkeit aber auch die Wildheit des Landes und empfahl den 
Versuch ernster Colonisation. Derselbe ward mit Cartiers Führerschaft von de la Roque 
von Roberval ausgeführt, der als Gouverneur von Neu-Frankreich bestätigt war. Dieser 
Versuch misslang jedoch und die Franzosen beschränkten sich darauf, die Küsten von 
Neufundland zum Fischfang zu benutzen, der sehr lebendig betrieben wurde. Erst 
1606 wurde die Idee der Colonisation wieder aufgenommen und 1608 gründete man 
Quebec. 

1564 führte Ribault auf Vorschlag des französischen Grossadmirals Coligny eine 
Colonie, bestehend aus besten Familien und Männern Frankreichs, nach der neuen 
Welt. Diese Colonie landete in Florida nördlich von St. Augustine, entdeckte den 
St. Johns River, fulr dann an der Küste nördlich hinauf bis über die Mündung des 
Savannah River hinaus und liess sich am Port Royal nieder, wo sie ein Fort baute. 
Die Colonie nahm den Namen Carolina an. Nach Ribaults Abreise jedoch gerieth diese 
Colonie in Verfall und Uneinigkeit, und kehrte nach einer furchtbaren Fahrt über 
England nach Frankreich zurück. Coligny schickte jedoch im folgenden Jahre eine 
neue Colonie aus unter Laudonniere, die sich am St. Johns River niederliess und sich 
mit einem Fort versicherte. Ribault verstärkte dieselbe und übernahm wieder die 
Oberleitung. Allein Philipp II. entsendete Padro Melendez de Aviles, welcher alle 900 
französischen Hugenotten als Ketzer vernichten musste. Die Spanier siedelten sich in 
St. Augustin an, gründeten dort eine Stadt 1565 (welche heute noch existirt und die 
älteste in den Vereinigten Staaten ist) und behaupteten sich, trotzdem der Hugenotte 
Gouges 1568 diese Colonie angriff und 200 Spanier erschlug. 

Richelieu erkannte, dass das Beispiel Hollands besonders und Englands, Gesell- 
schaften und Colonien ins Leben zu rufen zur Belebung des Handels unumgänglich 
zu befolgen sei, zugleich um die Herrschaft zur See an sich zu bringen. Er unter- 
stützte daher die Canadacolonie, welche besonders mit Pelzhandel und Stockfischfang 
prosperirte, sodann aber erfolgreich Ackerbau betrieb. Es war dies allein dem Einflusse 
des trefflichen Champlain zu verdanken. 
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Grunde, ebenso die Hudson’sche 1710. An diesem fortgesetzten Misslingen trug. der 
französische Charakter am meisten Schuld, der für den Coloniehandel wenig Talent 
besitzt. Endlich nahm der Begründer der französischen Bank J. Zaw die Colonien in 
die Hand. Er erwarb ein Privilegium zu einer Compagnie d’Oceident. Diese Gesell- 
schaft erhielt auf 25 Jahre das Eigenthums- und Souverainitätsrecht über Louisiana 
und Canada, unter einer Anzahl nicht zu schwerer Bedingungen. Diese Compagnie 
übernahm die Tabaksregie auf 9 Jahre und vereinigte alsbald Ostindien und Afrika mit 
dem amerikanischen Besitz und führte von da ab den Titel Companie des Indes. Die 
schwindelhaften Operationen Laws in der Rue Quincampoix etc. sind ja bekannt genug 
geworden. 1722 hatte die grosse Gesellschaft in 50 Jahren ca. 200 Mill. Liv. aufgezehrt, 
alle ihre Besitzthümer verpfändet, ihre Actionaire waren ruinirt im Moment, als 
Frankreich nach dem siebenjährigen Kriege fast alle seine amerikanischen Besitzungen 
verloren hatte, sammt der Hofinung auf Wiedereroberung. 

Die Noth von Canada war während der ersten Zeit der Ansiedelung eine stete; 
die Indianer, besonders die Irokesen, die Mohawks und die 5 Nationen, machten fort 
und fort mörderische Einfälle. Die muthigen Züge Champlains nutzten nicht allzuviel 
und französischer Einfluss war oft zwischen den Seeen verschwunden. Erst 1683 
sammelte de la Barre die Notablen der französischen Colonie, um sich zu berathen 
über die Vertheidigung der Colonie. Der Beschluss war, Ludwig XIV. um eine starke 
Besatzung zu bitten. Man war gezwungen, mit den Seneca-Indianern einen schmach- 
vollen Frieden zu schliessen. Die französische Politik ging nun darauf hinaus, die Indianer, 
besonders die Irokesen, möglichst zu vermindern. Man bemächtigte sich auf die hinter- 
listigste Weise der Häuptlinge derselben und schleppte so viel Indianer als man 
fangen konnte auf die Galeeren. Aber als Entgelt für diese Hinterlist wurden die 
Franzosen gezwungen, die ganzen Südufer der Seeen abzutreten, welche später New- 
York anheimfielen, zum Theil auch Pennsylvania. 

Ohne die Freundschaft der Huronen, welche dem Christenthum sich sehr geneigt 
zeigten, und ohne den heftigen Glaubenseifer der Jesuiten, welche zuerst unter 
Poutriucourt und Biard 1610 einwanderten, würde die französische Herrschaft niemals 
die Dimensionen erlangt haben, welche sie zeitweise wirklich erreichte. Brebeuf, Daniel 
und Lallemand begaben sich 1634 mit getauften Huronen an den See von Iroquois, 
einer Bucht des Huronensees und gründete dort die ersten, christlichen Dörfer 
St. Louis und St. Ignatius. Allmählig vermehrten sich die Missionsdörfer und Frank- 
reich widmete dieser Colonisationsmethode seine Sympathie, welche zur Gründung gut 
dotirter Klöster, Hospitäler und Lehranstalten in Quebec führte. Allein 1648 wurden 
die Huronen durch die Irokesen fast aufgerieben und die Missionaire getödtet. Die 
Jesuiten ruhten nicht und schon 165+ sehen wir sie auf allen Secen und südlich und 
nördlich davon auftauchen, 1659 bereits auf der Nordseite des Oberen Sees und 1665 
an der Westküste desselben bei den Chippewas. Zu diesen Missionairen gehörte 
Jacques Marquette, neben Dablon und Allouez. Marquette hatte von den Wundern 
des grossen Stromes gehört und beschloss, ihn aufzusuchen. Leider verzögerte sich 
dieses Unternehmen. 1670 erschien Nicolas Perrot als Agent der Regierung von 
Frankreich im Westen und bestätigte die Schutzbündnisse mit den verschiedenen 
Indianerstämmen, auch mit den Micamis, welche westlich vom Michigansee wohnten. 
Alle freundschaftlichen Stämme wurden zu einer Zusammenkunft beordert und ihnen 
der Schutz des französischen Königs proclamirt. 1671 sammelte Marquette die Reste 
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wollen den Gang ihrer Entstehung in kurzen Zügen darlegen. Es ist ja unstreitig, 
dass das englische Element auf die Gestaltung von Nordamerika in langen Zeiten 
den Haupteinfluss geübt hat, und jedenfalls den nachhaltigsten. Während die 
spanische und französische Sprache mit der Eroberung der spanischen und französischen 
Besitzungen durch die Engländer und Aınerikaner fast verschwand, bürgerte sich die 
englische auf dem ganzen Gebiete breit ein. Englische Sitten und Gebräuche wurden 
mmaassgebend und englische Handels- und Industrieformen wurden herrschend. Freilich 
übte der Charakter der Mehrzahl der Eingewanderten, als Flüchtlinge, mit den Zu- 
ständen des Mutterlandes Unzufriedene einen Einfluss auf die politische und religiöse 
Gestaltung der Colonie und liess sie wesentlich abweichen vom Mutterlande — und 
darin lag der Keim zur Unabhängigkeit, der am Ende des vorigen Jahrhunderts her- 
vorsprosste. 

Alle diese Momente sind um so interessanter, als England zu einer Zeit in die 
Colonisation eintrat, wo es selbst von einem rohen und ungebildeten Volk belebt war und 
selbst jeder Bildung und Entwicklung noch entbehrte, Frankreich dagegen bereits eine 
höhere Staffel der Ci tion erstiegen hatte, Spanien auf dem Gipfel der Macht stand, 
Holland in einem hochherzigen Kampfe eine Unabhängigkeit errungen und den Handel 
auf allen Meeren in Händen hatte. Wollen wir die Colonisation Englands recht ver- 
stehen, müssen wir ein wenig zurückgreifen auf die Lage des englischen Staates 
und seiner Bevölkerung. — 








Die Engländer und Nordamerika. 
(Handel. Gewerbe. Industrie.) 
(1609 — 1713.) 

Im 16. Jahrhundert nahmen Industrie, Kunst und Wissenschaft in England, im 
Vergleich zu der Entwickelung und Blüthe derselben in anderen Ländern, einen schr 
niedrigen Standpunkt ein. Was in Italien bereits lange ausgeführt und geübt wurde, 
was in Frankreich blühte, was im deutschen Reiche und in den Niederlanden zur 
bewunderungswürdigen Entwicklung gelangt war, — das war von den Engländern 
nicht gekannt oder mindestens nicht geübt. Erasmus’ Worte von dem Comfort der 
englischen Häuser kennzeichnen genügend die niedrige Stufe, auf welcher das englische 
Volk verblieben war. Schornsteine, Glasfenster, Nähnadeln, Betten, Tischzeug u. s. w. 
fehlten zu Heinrich VIII. Zeit und noch lange später. Das englische Volk selbst war 
den Handwerken und Künsten fremd und entbehrte sowohl der Uebung in solchen als 
des inventiven Talents und der Anstelligkeit. Es hatte auch absolut keinen Sinn und 
Streben für eine bessere Ermährung, Pflege und Beschäftigung. Elisabeth sah dies mit 
scharfem Blick wohl ein und legte den Grund zu einer besseren Entwickelung zunächst des 
Handwerks. Ihr System wurde von ihren Nachfolgern beibehalten und erwies sich als 
äusserst glücklich für das Gedeihen Englands. Dieses System bestand lediglich in der 
Aufnahme und Herbeiziehung fremder Handwerker, Manufacturisten, Künstler ete. nach 
England und die Unterstützung derselben durch Geld und Privilegien. Nachdem diese 
Maassnahmen zu einer guten Basis der Industrie geführt hatten, als, durch die Monopole 
und Privilegien angereizt, die intelligenten Kräfte vieler Länder nach England zu- 
sammenströmten und diesem Lande ihre Gedanken, Kräfte und Erfindungen widmeten, 
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umsichtig genug darauf hingewiesen hatte und bereits 1502 eine Gesellschaft Bristoler 
Kaufleute und portugisischer Seefahrer zu Entdeckungsreisen aufgefordert und privilegirt 
hatte und zu Ansiedelungen in den neuentdeckten Ländern anspornte. Mit der sich 
entwickelnden Volkskraft Englands und zunehmender Bevölkerung trat die Neigung zur 
Colonisation kräftiger hervor. Diese Neigung fachte besonders Sir Walter Raleigh von 
1552—1618 an, der zunächst in Afrika an der Küste Guinea eine Colonie gründete, 
später aber auf Nordamerika hinwies und mit weitblickendem Auge die Zukunft der 
amerikanischen Staaten vorher sah in ihrer ganzen Bedeutung. Er nahm die Holländer 
für die Colonisation zum Muster und wies mit beredten Worten auf deren Vortheile 
aus den Colonisationen hin. „So wenig die Holländer selbst Korn produciren, so ist 
ihre Hauptstadt doch ein grosses Vorrathshaus für England, Frankreich und Spanien 
in Theuerungen. Sie haben jederzeit Ueberfluss und bereichern sich bei jeder fremden 
Misserndte. Sie besitzen die umfangreichste Fischerei und den grossartigsten Handel. 
Frankreich erzeugt den meisten Wein, Spanien das meiste Salz, die Ostseereiche das 
meiste Holz — aber die grössten Vorräthe und den stärksten Gewinn von allen diesen 
Waaren haben die Holländer durch die Thätigkeit des Volkes und die Weisheit ihrer 
Gesetze. England könnte dies Alles und anch noch mehr erwerben, es könnte die 
meisten Waaren, welche Holland erst kaufen muss, selbst erzeugen.“ Auch sein Halb- 
bruder Sir Humphrey Gilbert wirkte in gleicher Richtung. Derselbe trat direct für 
die Colonisation auf mit einer vortrefllichen Beschreibung von Neufundland und einer 
geistvollen Denkschrift über den Handel mit Ostindien durch Vermittelung der neuen 
Welt. „Die Erde ist überreich mit Geschöpfen zum Nutzen der Menschheit versehen, 
aber der Mensch hat nicht den fünften 'Theil derselben benutzt! Um so schlimmer 
der Fehler und die thörichte Faulheit so vieler unserer Landsleute, welche lieber von 
unerlaubten Dingen leben und sehr erbärmlich leben und sterben in diesem von 
Menschen vollgepfropften Reiche, als dass sie, wie es Männern geziemte, Etwas wagten, 
um in jenen fernen Ländern Wohnung und Besitz zu erlangen, wo die Natur dem 
menschlichen Fleisse verschwenderisch entgegenkommt.“ *) 

Solche Anregungen führten zur Ausführung der geplanten Colonisationen. Elisabeth 
verlieh 1578 dem Sir Humphrey Gilbert ein offenes Patent zur Besitznahme entfernter 
heidnischer Länder und gab ihm und seinen Erben volles Besitzrecht und die Gerichts- 
barkeit etc. und erklärte, dass alle die, die sich in solchen Ländern niederlassen 
würden, sämmitliche Pririlegien freier Bürger und der Eingeborenen von England geniessen 
sollten. Gilbert sollte dafür die Oberhoheit und Autorität Englands anerkennen und 
1% alles Goldes und Silbers zahlen, welches er in diesen Ländern gewinnen werde! 
Die erste Fahrt misslang. 1538 aber kam Sir Humphrey nach St. John in Neufundland 
und nalım diese Insel in Besitz. Er segelte dann südlich und südwestlich bis zur 
Mündung des Kennebee, wo sein grösstes Schiff mit Mann und Mans unterging. 
Gilbert kehrte nun um und wollte nach England zurückkehren. Auf der Fahrt litt er 
aber Schiffbruch und kam um. — 1584 sandte nun Raleigh zwei Schiffe aus, welche 
im Pamlieo-Sund anlangten und von den Eingeborenen vortrefflich freundlich empfangen 
wurden. Raleigh rüstete darauf 1585 eine Flotille von 7 Schiffen unter Sir Richard 
Greenville aus. Dieselbe langte auf Ronnake Island an, da aber Greenville ein 
Indianerdorf verbrannte, wurden die Eingeborenen feindlich. Die Colonie ward von 





*) Beer, Allgemeine Geschichte des Welthandels, 
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eine effectiv producirende und Industrie treibende. Ihre Bevölkerung stieg bald auf 
500. Die Colonie enthielt 1609 bereits eine Glasfabrik (Glasshouse), und die 
Fabrikation von Pech, 'Theer und Pottasche erwies sich als recht ergiebig und lohnend, 
der Ackerbau dehnte sich aus, ebenso der Handel mit den Indianern und der Fisch- 
fang. Sir Thomas Gates bestätigt 1610 in seiner Beschreibung („A True Deelaration 
of Virginia“) von Virginia das Emporblühen der Colonie und weist darauf hin, dass 
eine Unzahl von weissen Maulbeeren und das vorzügliche Klima die Production von 
‚Seide (equal to Italy) garantiren müsse und dass viele Minerale, besonders Eisenerze 
in Masse vorhanden seien; dass eine Sorte von Flachs oder Hanf und Silkgras 
in Menge wild wachse, brauchbar zu Tauen und Stricken etc. "Trotz dieses Berichtes 
ging die Calonie merkwürdiger Weise später wieder immer mehr zurück und der neue 
Gouverneur fand 1617 in Jamestown nur noch 5 bewohnbare Häuser. Die Bevölke- 
rung hatte alle übrige Production verlassen und cultivirte nur Taback, mit dem sie sogar 
Plätze und Strassen bepflanzt hatten. Um diesem unzweckmässigen Zustande ein Ende 
zu machen, wurde der Preis pro Pfund dieses Tabacks auf 3 Sh. festgesetzt. „bei 
Strafe von 3jähriger Selavenarbeit.“ Capitain Argall suchte die Bevölkerung vom 
Tabacksbau abzuziehen und aufs Neue anderen Productionen zuzuwenden, und zwar mit 
Erfolg. Allein Argalls Regiment war sehr hart und die Colonisten petitionirten um 
seine Abberufung. Es kam dann Yeardly als Gouverneur und hielt 1617 die erste 
Versammlung aus Volksrepräsentanten ab. Bancroft erklärt, dass die Administration 
Yeardly’s eine Aera im Fortschritt amerikanischer Freiheit bezeichne. 1621 erhielt 
die Colonisation eine geschriebene Constitution. 

Sir Edwin Sandys konnte am 17. Mai 1620 in einer langen Rede der London 
Company wieder verkünden, dass 150 Colonisten der Ausarbeitung der Eisenerze sich 
zugewendet hatten, dass die Seilerei mit den wilden Fasern prosporire, besonders 
mit Silkgras, und dass, um diese Manufactur zu unterstützen, der Gouverneur befohlen 
habe, dass jede Familie 100 Pflanzen davon cultiviren müsse und er selbst 1000. Es 
würde wieder Theer und Pech gewonnen, sowie Pottasche. Für die Holzgewinnung seien 
Sägemühlen errichtet. Die Cultur der Maulbeeren und Seide sei streng anbefohlen. 
Der Weinbau gedeihe mit einheimischen Weinstöcken und gebe guten Ertrag. Die 
Salzwerke seien in gutem Zustande und versorgten die Colonien mit Salz, sowie die 
stark betriebene Fischerei an der Küste. — Die Company entsendete nun mehr Hand- 
werksvolk und zwar in sorgfältigerer Auswahl als bisher, so dass der Bericht behaupten 
konnte: „die letztgesendeten Männer waren zumeist auserwählte Leute, geboren und 
erzogen in Arbeit und Industrie.“ Unter den Naturprodueten ward nun zuerst 
Zuckerrohr und Baumwolle genannt. Bancroft schreibt vom Jahre 1621, dass in 
diesem Jahr zuerst Baumwolle zum Versuch (as an experiment) in Amerika angepflanzt 
sei! Er fährt fort: „Their plentiful coming up was at that early day a subject of 
interest in America and England.“ Merkwürdiger Weise wurde die Tabackscultur fortgesetzt 
als unerwünscht betrachtet und es wurde Alles versucht, die Colonisten davon zurück- 
zubringen. König James selbst schrieb ja dagegen ein Pamplılet betitelt: A Counter- 
blaste to Tobacco. Dagegen wurden alle anderen Industrien und Culturen unterstützt 
und gefördert. Der König schickte selbst einen seiner Seidenzüchter aus den Gärten 
von Oatland nach Amerika, um die Seidencultur dort geeignet zu fördern, und ver- 
schrieb andere aus Frankreich und Italien. Er liess eine Anleitung zur Seidenzucht 
schreiben und in der Oolonie vertheilen. Ein Eisenwerk wurde zu Falling Creek am 
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trächtigte, obwohl vom Parlament nicht unterstützt, schon bald die Entwicklung durch 
Vorschriften gegen die Vergrösserung der Tabackeultur. Solche Versuche, die Colonie 
unter directe Botmässigkeit der Regierung zu bringen unter Rücknahme des Freibriefes, 
setzte König Carl I. fort und schon 1625 gab er ein Gesetz bezüglich des Tabacks- 
handels, durch welches er sich selbst als einzigen Leiter der Colonie hinstellte. Trotz- 
dem waren seine Eingriffe ohne schädliche Folgen zunächst. Yeardley ward 1626 
wieder Gouverneur und Carl I. bestätigte, ohne es zu wollen, die Constitution. Nach 
Yeardleys Tode traten jedoch. Carls Pläne deutlicher hervor. Er sendete den bereits 
vorher unbeliebten Harvey als Gouverneur nach Virginia. Es begannen nun Streitig- 
keiten aller Art. Besonders traten wieder Verordnungen bezüglich des 'Tabackbaus 
in den Vordergrund. Nicht allein, dass der Preis auf ein Minimum festgesetzt blieb, 
es wurde auch befolılen, dass nur eine bestimmte Quantität gebaut werden dürfte, und 
1639 erschien die Verordnung, dass in der Colonie aller Taback vernichtet werden solle, 
ausgenommen 120,000 Pfund, gleichmässig vertheilt auf die Pflanzer. Inzwischen schwankte 
die London Company, ob sie die Colonien erhalten solle oder nicht; allein die Mannig- 
faltigkeit der Producte, welche dieselbe bereits hervorgebracht hatte (Wein, Nussoel, 
Holz, Pech, Theer, Taback, Cordagen, Salz, Sodaasche, Pottasche, Hanf, Gummi, 
Seide, Eisen u. s. w.), scheint denn doch die Ueberzeugung haben siegen lassen, dass 
die Colonisation der amerikanischen Küste lohnend sei, und von da ab entwickelte sich 
dieselbe unter gewisser Pflege zusehends, zumal unter dem Gouverneur Sir William 
Berkeley (1640), der den Seiden- und Flachsbau sehr förderte, Prämien für Hanfbau 
aussetzte, und die Schafzucht einführte. Chalmers spricht ferner über William Berkeley 
das Lob aus, dass er das System der Freiheit der Colonie wieder hergestellt und eine 
wesentliche Revolution bewirkt habe, trotzdem ihm die Instruction seiner Bestallung 
durchaus nicht gestattete, Virginia neue Freiheiten zu gewähren, im Gegentheil, dieselbe 
legte dem Handel neue, strenge und unverantwortliche Beschränkungen auf. England 
nahm das Monopol des Colonialkandels in Anspruch, welches in der Navigationsacte 
bald seine Durchführung und Erledigung fand. Mit diesen Maasnahmen war der Keim 
zu den bedenklichen und für England endlich so unglücklich abgelaufenen Streitigkeiten 
mit den Colonien gegeben. — Berkeleys Muth und Genie wusste diese Bestimmungen 
so zu handhaben, dass Virginia zunächst keinen Schaden litt, sondern aufblühte und 
die Production sich ausdehnte. 

Eine Schrift über Virginia (a perfect description of Virginia), welche 1649 in 
London erschien, zählt als Producte derselben folgende Dinge auf: Schafe, Bier, Indigo, 
'Taback, Flachs, Hanf, Eisen, Mehl, Bretter, Theer, Pech, Pottasche u. s. w. — 
Eine spätere Schrift von Ed. Williams 1650 spricht von Sägemühlen und beschreibt 
solche und weist darauf hin, dass ein ingeniöser Mann auch das Dreschen des Getreides 
und das Brechen des Flachses etc. auf maschinelle Weise vollführen könne. Die 
II. Edition seiner Schrift enthält sodann eine hohe Lobrede auf Virginia nebst Carolana 
und die Insel Roanoak. Er vergleicht Virginia bezüglich seiner Produetionsfühigkeit, 
seines Klimas etc. mit China und Persien. Dieser überschwängliche Bericht ist von 
Mr. Baneroft gut gewürdigt, welcher nüchtern und verständig darauf hinweist, dass 
eine Colonie, welche noch um die gewöhnlichsten Dinge Sorge tragen müsse, nur 
solche Culturen beginnen dürfe, welche mit dieser Sorge nicht im Widerspruch zu 
stehen scheinen. Er stellt deshalb der Seidenzucht kein gutes Prognostikon — und er 

. hat darin Recht gehabt, denn erst jetzt ist die Zeit hierfür da, und alle königlichen 
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neue Heimath auf, folgten dem Anerbieten der Plymouth-Company und siedelten 
sich an der Cap Cod-Bai*) an, wo sie die Stadt Plymouth und bald darauf Salem 1628 
gründeten. Neue Religionsverfolgungen im Vaterlande vermehrten die Schaaren der 
Pilgerväter und 1630 liess sich bei dem einsamen Hause des William Blackstone 
angesichts der drei Hügel, die schon dem Grönländer Leif bekannt geworden waren, 
eine Colonie der Puritaner nieder und legte den Grund zur Stadt Boston. Blackstone 
verliess den Ort, siedelte sich an der Küste von Rhode Island an und gab so den 
Anlass zur Bildung der heutigen Stadt Blackstone. In Plymouth kam allmählig Ordnung 
in die Colonie, be- war, je schärfer trat die 
sonders durch die Ener- religiöse Unduldsam- 
gie und Umsicht des keit hervor. Gegen 
Gouverneurs Winthrop. dieseundgegenjede Ab- 
Die Religionsübungen hängigkeitvon England 
der Gemeinden wurden trat Roger Williams 
von den Geistlichen scharf auf, der von der 
Wilson, Cotton, Hooker Idee der Seelenfreiheit 
und Stone streng ge- begeistert war und ein 
handhabt und je ein- geistliches Joch nicht 
samer die Ansiedlung für Recht erkannte. 
Verfolgt und verbannt floh Williams zu den Narragansett-Indianern, wo er freund- 
schaftliche Aufnahme fand. Diese Indianer verehrten ihn, schenkten ihm Land an der 
Narragansettbai und halfen ihm die Stadt Providence gründen, wohin viele seiner 
freieren Gesinnungsgenossen von Salem 1636 folgten. ‘Es war dies der Anfang des 
Staates Rhode Island, den Williams 48 Jahre segensreich verwaltete. — 1632 hatten 
einige Colonisten sich im Connecticutthale (Conneeticvota, der lange Fluss) angesiedelt, 
— der Grund zu den späteren Städten Hartford, Windsor und Wethersfield. Die 
Pastoren Hooker und Stone regten daher 1635 an, eine grössere Colonie in das schöne 
'Thal hinabzuführen, von dem Erzählungen und Gerüchte ein Bild zauberhafter Schön- 
heit entworfen hatten. Nach unsäglichen Mühen, der Richtung des Compass allein 
folgend, stiegen die Einwanderer in das liebliche Flussthal hinab. Allein während der 
ersten Jahre hatte die neue Colonie die Angriffe der Pequod-Indianer zu ertragen. 
John Mason’s Edelmutli und tüchtige Führung und Roger Williams Einfluss bei den 
Närragansetts sicherte den Bestand der Ansiedlung durch die totale Ausrottung der 
Pequods. An der Küste des heutigen Maine entstanden ebenfalls Niederlassungen, 
gefördert durch den Besitzer derselben Ferdinando Gordes, welcher 1639 seinen Bruder 
Thomas Gordes zur Verwaltung der Colonie hinübersendete, nachdem er 100,000 Pfund 
Sterling für dieselbe verwendet hatte. Für das von den Franzosen besiedelte Acadia 
hatte William Alexander 1627 von Jacob I. einen Besitzbrief erhalten. Er konnte diese 
Colonie, die er Nova Scotia nannte, indessen nicht in Besitz nehmen. 

Alle diese Colonien begriff man unter New-England. Es bestanden 1640 östlich 
vom Hudson in denselben zwölf unabhängige Gemeinwesen mit 50 Städten und Nieder- 
lassungen. Die 12 Gerichtsbezirke wurden bald auf 6 vermindert. Diese New-England- 
Staaten fanden in ihrer frühesten Entwicklung vollen Anlass dem Bau der Schiffe 








*) Diese Geschichte wird von einigen Geschichtsschreibern in Abrede gestellt, und behauptet, die 
Poritaner wären auf dem Schiffe Mayflower direct nach Cap Cod gesegelt und hätten dort sich angesiedelt. 





22 Die Holländer in Nordamerika. 


Fluss‘ nannte und nahm das ganze Gebiet desselben für die Gesellschaft in Besitz. 
Am Timber Creek (Camden) begründete er Fort Nassau. Das gesammte Gebiet: von 
dem Südufer des Delaware an bis nach Cap Cod erhielt den Namen Neu-Niederland 
und Peter Minuit war der erste Gouverneur sechs Jahre lang. Handel mit Pelzwerk, 
Fischen und Holz erhob sich, daneben eine äusserst einträgliche Kaperei gegen die 
Spanier und Portugiesen. Seit 1628 constituirte sich die Colonie mehr und mehr auf 
festen Grundlagen und die Ansiedelungen gingen gut voran. Von Norden her breitete 
die Plymouth Compagnie ihre Ansiedelungen weiter nach Süden aus am Connecticut- 
River, der ursprünglich von den Holländern entdeckt und untersucht war. Die Eng- 
länder suchten allmählig die Niederländer zurückzudrängen und im Süden traten die 
Schweden als Rivalen auf 1627, geführt von Minuit, der seine Stellung als holländischer 
Gouverneur verloren hatte. Die Schweden besiedelten das Land am Delaware bis 
Trenton. Ein Fort Christiania besiegelte den Besitz der Schweden und schützte ihn. 
Als die Nachricht von den paradiesischen Gegenden nach dem kalten Schweden gelangte, 
begannen Ansiedler in Menge auszuwandern und die Colonie der Schweden dehnte 
sich aus, Der schwedische Gouverneur Printz siedelte sich in 'linicum an, nahe bei 
dem heutigen Philadelphia. Die Ufer des Delaware bildeten nunmehr Neu-Schweden. 

Ueber die holländischen Colonien brach später das Ungewitter des Krieges mit den 
Mohawks und Algonkins herein. Erst Stuyvesandt konnte 1648 die Colonie wieder 
ordnen und befestigen. Freilich ging ein 'Theil von Long Island dabei verloren und 
später ward die Hälfte der Insel am Connecticut abgetreten. Mit den Schweden am 
Delaware entspannen sich ebenfalls Zwistigkeiten, welche allerdings mit Unterjochung 
der schwedischen Colonien endete. Aber als das Volk in den Colonien eine den Ver- 
fassungen der neu-englischen Colonien ähnliche freie Constitution verlangte und Stuyve- 
sandt nicht darauf eingehen wollte, entwickelten sich neue Schwierigkeiten, welche 
mit Eroberung der holländischen Besitzungen durch die Engländer endeten 1664. Der 
Herzog von York liess sich das ganze Gebiet verbriefen und durch Nichols in Besitz 
nehmen. Die Colonie erhielt nun den Namen New-York. 

Der Hudsonstrom und die wunderbar günstige Lage von New-York waren Ver- 
anlassung zur lebhaften Theilnahme dieses Staates am Schiffbau und Holzhandel, " 
welche noch wuchs, als der Staat New-York Besitz an den grossen Seeen gewann, was 
allerdings erst in der Mitte des folgenden Jahrhunderts geschah. Die Franzosen hatten 
in Canada festen Fuss gefasst und betrachteten die Seeen als ihr Eigenthum. Champlain 
kannte bereits den Huronensee. Marquette und Joliet erforschten von dort aus den 
Mississippi, de la Salle, Tonti und Hennepin befuhren zuerst den Lake Ontario bis zum 
Niagara. La Salle baute sodann am andern Ufer des Niagara ein Schiff „Griffin“ 
und besegelte den Erie-See, gelangte durch den Detroit River in den St. Clair-See 
und erreichte am 23. August den Huronen-See. Diesen See durchschneidend, gelangte 
la Salle in den Michigan-See und fuhr in die Greenbai ein. Er liess hier sein Schiff 
mit der Bemannung zurück, von welchen man niemals wieder etwas vernommen hat, 
und kehrte zum Niagara zurück. Damit ruhte dort der Schiffbau und die Erforschung 
der Seeen, bis sie Schauplatz der Kriege zwischen Frankreich und England wurden. 
1755 wurde das erste englische Schiff am Ontariosee gebaut und 1798 das erste 
amerikanische Schiff auf demselben See, während auf dem Erie-See bereits 1797 ein 
amerikanisches Schiff fuhr. 

Die Unduldsamkeit der Puritaner in Boston und Plymouth hat nicht wenig dazu 
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thurmartige Bau der Windmühle von Newport herzurühren, der Veranlassung geworden 
ist zu den allervariirendsten Conjecturen und von dem Longfellow singt: 

Let antiquarians say what they will, 

It is nothing but an old stone mill. 

Die Windmühlen verbreiteten sich zunächst an den Küsten. Weiter im Innern 
zog man sofort Wassermühlen resp. Thiermühlen vor. Die ersten Wassermühlen bauten 
Stoughton am Neponsit River, Dean bei Billington ete. Es gab dann später Regulative 
für Maass, Gewicht und Lohn, weil auch dort die Müller ihrem Rufe treu blieben. — 
Als die Müllerei sich verbreitet und verbessert hatte, richtete sich der Ackerbau auf 
mehr Getreide ein und baute nicht mehr allein Indian Corn, sondern auch alle anderen 
Getreidesorten, sodass 1637 ein Engländer, der nach London zurückkehrte, schrieb, 
dass man in Altengland nimmer solche Kornfelder sähe, wie zu Winter-Towne und 
doch sei dies Feld nicht vergleichbar mit anderen zu Salem, Newbury, Ipswich etc. 
Allgemach trat Mehl in die Reihe der Exportartikel von Amerika ein. In New-York 
passirte es 1678, dass Müller und Bäcker so zahlreich waren, dass der Gouverneur 
Andros der Stadt ein Privilegium gab, welches die Einfuhr von Mehl und Brod in 
New-York verbot. Die Bäcker, 24 an der Zalıl, waren in 6 Klassen getheilt und 
jede Klasse backte einen Tag in der Woche. Ja, auch die Beuelung des Mehls 
bildete ein Monopol New-Yorks für die ganze Provinz. Die Unzufriedenheit der Bevöl- 
kerung jedoch nahm so überhand, dass gegen 1694 dieses Gesetz abgeschafft ward. 
Nun machte New-York grossen Lärm und behauptete, die Provinz beutele schlecht und - 
untergrabe das Renomm& des New-York-Mehls. Wir ersehen daraus, dass das Beutelü 
des Mehls in Amerika früher allgemein ward als in Europa. Am vollkommendsten 
waren die Mühlen zuerst in Wilmington, wo die Mühlen am Brandywine-Fluss die be- 
deutendsten und grossartigsten waren. Oliver Evans war der eigentliche spätere Ver- 
besserer der amerikanischen Mühlen, die er von 1787 an förmlich umschuf. Zuerst 
änderte er die Ellicott-Mills am Patapsco um und die neue Einrichtung ersparte 
in einem Jahre 32,500 Dollars gegen das frühere System. Evans Verbesserungen 
bezogen sich laut seiner Patente wesentlich auf den Elevator zur Hebung des Korns 
auf den Mahlgang ete., die Schnecke zur Fortbewegung des Getreides und Mehls, den 
besonderen Constructionen des Mahleylinders zum Beuteln, den schüttelnden Vertheiler 
des Korns am Rumpf, den Mehltrockenapparat mit Flügelwendern etc. Er verband 
mit diesen Neuerungen die Anwendung der Dampfkraft und vereinfachte das treibende 
Zeug. Mit Evans Mühlenconstruction beginnt eigentlich die Kette amerikanischer Er- 
findungen. — Die Mühlen verbreiteten sich schnell und ziemlich gleichmässig über ‚alle 
Theile der Colonien und waren die früheste Acquisition jeder neuen Ansiedelung. 1870 
zählte man 48,051 Mahlgänge in 22,573 Etablissements, bewegt mit allen Neben- 
maschinerien von ca. 570,000 Pferdekräften. 

Die geistige Versorgung der Colonien begann eigentlich recht früh. Während Sir 
William Berkeley seinem Könige voll Freude berichtet hatte, dass 1671 in Virginia 
„Gott sei Dank‘‘ weder Freischulen noch Druckerpressen existirten, war in Cambridge 
College zu Boston bereits 1638 eine Druckpresse aufgestellt und in Thätigkeit. Freilich 
waren in anderen Staaten Druckpressen verpönt. Gouverneur Dungan in New-York 
war noch 1680 instruirt, keine Druckpresse zu erlauben. Als R. Pierce 1684 . 
in Boston eine Zeitung herausgab, ward nach lrscheinen der ersten Nummer der 
Druck sistirt „because it came out contrary to Law and contained reflections of a very 
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Ueber die Bierbrauerei haben wir schon anführen können, dass sie -in Virginia 
frühzeitig betrieben wurde. In England selbst wurde ja erst 1524 das Bier bekannt, 
wovon ein Dichter der Zeit singt: 

Hops, reformation, bays and böer, 
Came into England all in one year. 

Ausser in Virginia wurde in Plymouth (1623) und an mehreren Orten in Massa- 
chusetts, in Boston, in Connecticut und anderen Staaten und Colonien frühzeitig Bier 
gebraut. Zunächst benutzte man dazu die farbigen Maissorten. Es scheint, als ob das 
Maisbier eine alte indianische Erfindung gewesen und von den Ansiedlern nachgeahmt 
wurde. Indessen spricht die Thatsache, dass Malz von England importirt ward, 
wiederum dafür, dass das Mälzen des Getreides den Colonisten schwer ward und dass 
die einheimische Methode sich desshalb ungemalzten Maises bediente. Die englische 
Regierung suchte auch im Bier eine Einnahmequelle. Sie knüpfte zunächst damit an, 
dass es schändlich sei und den Staat ruinire, wenn während des Gottesdienstes Bier, 
getrunken würde und verbot dies durch Geldstrafen. Darauf privilegirte sie Tavernen 
as an accommodation of strangers (die erste 1642), gab sodann Privilegien auf Bier- 
fabrication und legte endlich eine Steuer auf Bier. Letztere wurde Quelle vielfacher 
Unzufriedenheit und Streiterei. Diese Taxe ward 1644 auch auf Wein und andere Ge- 
tränke ausgedehnt, und getragen zum Theil vom Fabrikanten, zum 'Theil vom Ausschänker 
und zum Theil vom Trinker. Auch in der Brauerei zeichneten sich die Holländer aus, 
nächst ihnen die Schweden. Letztere fabrieirten auch Thee von Sassafras und Bier und 
Brandy von Persimon und von Indian-Korn. Diese Arbeiten lagen den Weibern ob. 
Der Gebrauch von Kaffee, Thee und Chocolade war sehr gering. 1864 wurden auf jede 
Gallone von starkem Bier und Cider 2 d. Abgabe festgesetzt. Es folgten später viele 
‚Aenderungen und Zusätze zu dieser Taxe. Trotz Abgaben und Zölle entwickelte sich 
die Bierindustrie. Die Nordstaaten exportirten Bier nach Georgia und den Carolinas. 

Nach den ersten Versuchen in Virginia Wein zu bereiten aus den einheimischen 
Trauben (1612), wurden Weinbauer aus Frankreich und Deutschland mit Wein- 
stöcken hinüber gesendet. Allein die Cultur hatte nicht den erhofften Erfolg, was 
man auf die Sorten der eingeführten Stöcke schob. In den nördlichen Staaten begann 
man ebenfalls mit dem Weinbau und die sogenannten „Vineyards‘‘ mehrten sich zu- 
sehends, in Massachusetts, Connecticut, Delaware, Rhode Island, New-York u. s. w. und 
bis auf den heutigen Tag haben sich diese Vineyards erhalten, obwohl der Weinbau 
in Amerika andere Gegenden aufgesucht hat. Man versuchte mit seltener Ausdauer 
alle Europaweine und besonders auch südliche Weine einzuführen und zu cultiviren. 
In Carolina machte man besondere Anstrengungen; der König selbst unterstützte 
dieselben und sendete französische Flüchtlinge nach dort, um den Weinbau mit 
allen Mitteln zu heben. 1682 gelangte denn auch Carolina-Wein nach England und 
ward gut befunden und die Hoffnung belebte sich, Carolina zur Weinproducentin für 
Westindien zu machen. Allein die spätere Zeit liess Reiss, Baumwolle und Zucker 
die Oberland gewinnen. William Penn unterstützte noch 1683 den Weinbau in allen 
Colonien Amerikas. Auch die Franzosen suchten ihn in Louisiana einzubürgern und 
fanden übrigens am Mississippi und Ohio die beiden noch heute benutzten Species 
Vitis aestivalis und Vitis riparia. Der eigentliche Erfolg fehlte überall; der Weinbau 
war jedoch eine der bevorzugteren Gewerbe und Beschäftigungen der Bevölkerung von 
Begründung der Colonien an. 
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1645 gab der General-Court von Massachusetts ein Deeret zur Anmahnung, die Schaf- 
zucht nicht zu vernachlässigen, in welchem es unter Anderem heisst, „dass die Baum- 
wolle nicht fühig sei, die Wolle zu verdrängen, ja mehrfach Veranlassung gewesen sei, 
dass Kinder verbrannten, die damit bekleidet waren, wenn sie dem Feuer zu nahe 
kamen, dass daher das Volk sein Auge auf ein Product für die Nachkommen richten 
sollen und zwar auf die Wolle. Es wurden Prämien auf Schafzucht ausgesetzt und die 
Ausfuhr von Schafen sowie der Wolle verboten. Den Wölfen ward der Krieg erklärt 
und jeder Wolfskopf ward prämürt. 1656 erschien eine Ordonance, dass alle, nicht zu 
anderen Beschäftigungen benutzten Hände, sowie Knaben und Mädchen zum Spinnen her- 
angezogen werden sollten. Jeder erwachsene Spinner müsse 30 Wochen im Jahr spinnen 
und zwar 3 Pfund in jeder Woche; die Kinder müssten als '/s und ';s Spinner be- 
trachtet und so berechnet werden. Jede geringere Leistung als obige werde mit 12 .d. 
per Pfund bestraft. In anderen Staaten wurde ähnlich verfahren und so kam es, 
dass gegen 1680 bereits alle diese Colonien ihre eigene Bekleidung selbst fertigten. Die 
holländische Colonie ging auch in dieser Industrie voran. Nicht allein, dass die 
Holländer schon vor 1670 alles Leinen und Wollstofte, welche sie verbrauchten, selbst 
fertigten, sie führten auch 1657 Seidenzucht ein und die Indigocultur. Auch die 
Schweden am Delaware bekleideten sich mit eigenem Fabrikat. In Philadelphia und 
besonders in Germantown begannen die Deutschen so schnell und so gut die 
Textilindustrie zu betreiben, dass Gouverneur Keith an das Parlament (1717) schrieb, 
dasselbe möchte jedem Deutschen vom Einwandern in Pennsylvanien abrathen — weil 
Gefahr sei für den Gehorsam (allegiance) und die Ruhe der Provinz.“ 

Virginia erzeugte 1650 Flachsbau und Hanfbau, sodann Seidenzucht und Schafzucht, 
Krapp, Indigo und andere Farbstoffe. Der Baumwollenbau’ hatte in ersten Versuchen 
grosse Resultate ergeben, allein die Colonisten hofften fort und fort an die Prosperität 
der Seidenzucht und auf eine bessere Handelspolitik bezüglich Taback. Auch das 
Gouvernement legte ein Gewicht nicht auf Baumwollencultur, sondern auf Flachs- und 
Hanfbau und auf Wollenindustrie. Erst 1692 empfahl Andros den Baumwollenbau. 
Der hämische Gouverneur Nicholson (1698) suchte alle diese Industrien wieder zu unter- 
graben und bat das Parlament um ein Gesetz, alle Textilindustrie in der Colonie zu 
verbieten, und doch war das Aufblühen dieser Manufacturen doch nur die Folge von 
der einseitigen Muassregel der englischen Regierung, den Tabacksbau in Virginia nieder 
zu halten. — In Carolina ward der Baumwollenbau frühzeitiger begonnen, aber auch 
beeinträchtigt durch die Bemühungen um Seidenbau, durch die Vorliebe für Taback 
“und Indigo. — Gerade alle Textilindustrien litten alsbald fortgesetzt durch die Navi- 
gationsacte und deren Zusätze und wurden dadurch fast vernichtet. Sie waren 
es aber auch, die sich zuerst feindlich gegen die englische Gewalt auflehnten, die 
Acte umgingen und allmählig zu einer gewissen, allerdings stets beeinträchtigten Eint- 
wickelung gelangten, bis die Revolution den Druck des englischen Joches entfernte. — 
Wir betrachten zunächst noch die ersten Schritte der Zederindustrie in den Colonien. 
Die Indianer besassen keine Hausthiere. Columbus führte 1493 die erste Kuh nach 
Amerika und 1565 brachten die Portugisen Kühe, Schweine, Pferde und Schafe nach 
Neufundland, 1608 die Franzosen diese Hausthiere nach Canada. Die erste englische 
Colonie in Virginia hatte 1609 eine Anzahl Kühe, Pferde, Ziegen, Schafe und Schweine. 
Allein theils wurden dieselben durch die Indianer getödtet, theils von den Colonisten 
geschlachtet und verzehrt. Als nun 1610 Sir Ralph Lane wieder Hausthiere nach 
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Ueberfall der Indianer zerstörte diese Hütte und mit ihr die Unternehmungslust für 
lange Zeit. 1662 wurde die Ausfuhr von Eisenerz verboten mit einer Strafe von 
10 Pfund Taback für 1 Pfund Eisenerz. — Die zahlreichen Berichte über den Mineral- 
reichthum in den englischen Colonien von Amerika spornte die London Company an, 
der Sache näher zu treten. Sie ordnete 'Thomay Graves von Gravesend (Kent) ab, um 
die englischen Colonien auf ihren Erzreichthum zu prüfen. Dieser Mann, welcher 
genannt wird „as a man experienced in Iron workes, in Salt workes, in measuring and 
surveying of lands and in fortifications, in lead, copper and Alum mynes“, leistete 
jedoch sehr wenig. Andere, tüchtigere Männer legten sich auf Untersuchungen und 
fanden Eisenerze, Bleierze, Zinnerze, Kohlen, Graphit u.a. Als die Industrie des 
Schiffbaus in den nördlichen Colonien begann, machte sich der Eisenmangel fühlbar ; 
es war Bedarf da — und nun wurde 1663 eine Company of Undertakers for the Iron- 
works von Engländern begründet unter der Direction von Mr. Winthrop. Es entstand 
eine Eisenhütte in Lynn und eine andere in Braintree 1644, welche befriedigend 
arbeiteten. Letztere war von George Ruggles errichtet. 1648 baute Winthrop eine 
neue Hütte am Peyuod, welche per Woche 7 Tons Eisen produeirte. Da die erste 
Grube bei dieser Hütte schnell erschöpft war, so trieb man einen anderen Schacht 
und stiess auf Erze mit ’;s Silbergehalt. Später fand Endicott Kupfererze. 1646 
begann Leader den Bau des Eisenwerks Raynham und Jenks war der erste, welcher 
‚Eisengiessereibetrieb einrichtete und die ersten Modelle und Formen dazu herstellte. Den 
ersten Eisentopf kaufte Hendrick Hudson und es ist derselbe als Familieneigenthum bis 
auf die Jetztzeit gekommen. Jenks richtete auch die erste Schmiede ein und fabrieirte 
Sensen. Dieselben formte er länger als die gewöhnlichen Sensen, machte das Blatt 
sehr dünn und gab ihm oben eine Verstärkungsribbe, wie es jetzt allgemein gebräuch- 
lich. So stellte er die altenglische, plumpe, schwere Sense sofort in den Hintergrund 
und verdrängte sie aus dem Gebrauch, und mit Recht sagt ein Späterer: No radical 
change has since been made in the Form of the implement. 1652 fabrieirte Jenks 
Stempel für die Colonialmünze. Jenks ging sodann an den Maschinenbau und baute 
für Boston eine Feuerspritze. Als er Drahtzieherei eingerichtet hatte, etablirte sich in 
Lynn die erste Kratzenfabrication für Bearbeitung der Spinnfasern. Jenks starb 1683. 
Seine Söhne wurden tüchtige Gewerbsleute. 

Im Allgemeinen, hatten die Unternehmer für Eisenindustrie in Amerika ihr Augen- 
merk auf die leichtere Ausbeutung der Eisenerze, die in Sümpfen und Seeen vorkommen, 
gerichtet, also auf Sumpferze, Raseneisenerze und Seeerze (Sesquioxyde). Solche wurden 
auch bei Plymouth in grossen Mengen gefunden und mit Holzkohle verhüttet, bis 
sowohl Holz oder Erze erschöpft waren und das billigere Steinkohleneisen von Penn- 
sylvania die weitere Ausbeutung dieser Erze unmöglich machte. Bei dem Eisen- 
werk Reynham (Taunton) hatten sich 1652 die Brüder Leonhard angesiedelt und 
eine der ersten Schmieden gebaut. Sie waren die Stammväter eines strebsamen 
Geschlechts der Leonhard, deren Name mit der amerikanischen Eisenindustrie eng 
verbunden ist. Man sagte von ihnen: „Where you find Iron-works you will find a 
Leonard.“ Die Entwicklung der Eisenindustrie machte sowohl in Massachusetts als in 
allen anderen Colonien, auch in Virginia allmählig Fortschritte. Die englischen Ver- 
ordnungen, welche darauf hinausgingen, die Eisenindustrie in Amerika zu vernichten, 
ja sie zu verbieten, — konnten dieses Ziel nicht erreichen, vielmehr spornten sie zu 
zühem !Festhalten an deın Erreichten an. In Pawtucket (Rhode-Island) richtete Jenks 
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der klugen, ehrlichen Holländer. Da erwacht die Eifersucht und der Egoismus der Eng- 
länder und reisst sie zu der ersten Ungerechtigkeit gegen ihre amerikanischen Colonien 
hin. Anfangs wird ein Gesetz gegeben, um den Anbau des Tabacks in Schranken zu 
zwingen; jede Ueberproduction über die willkührlich gegebene Quantitätsgrenze wird 
zerstört und der Verkaufspreis darf nicht höher als 3 Sh. per-Pfund steigen, obwohl die 
Spanier aus ihrem schlechten Colonialtaback 8 Sh. herausschlagen. So werden die 
Colonisten gezwungen, eine prosperirende Cultur einzuschränken oder fast aufzugeben 
und den blühenden Handel mit den Holländern abzubrechen. Unablässig weist die 
Regierung auf Production von Seide und Wein hin, welche nunmehr im Zwange ohne 
Lust von den Colonisten gezüchtet werden. 1652 legt Cromwell sogar eine Abgabe 
auf die Ausfuhr von Taback. Durch daraus folgenden Rückgang der Exportation geräth 
die Colonie Virginia in Verfall und künstliche Mittel sind nöthig, um die Muthlosigkeit 
zu hemmen und zur Verfolgung anderer Productionen anzuspornen. Es wird der 
Import von Salz untersayt, um die Salzgewinnung in der Colonie zu erzwingen. Es 
werden sogar gesetzlich Webstühle eingeführt, um Manufactur zu etabliren. Solche 
Wege wandelt die Colonialpolitik Englands in einer so jungen Colonie, deren Mit- 
glieder unter den reichsten Versprechungen zur Ansiedelung veranlasst waren! 

Aber dies genügt England noch nicht. Die Colonien bauen ja selbst Schiffe, sie 
beladen sie mit ihren Producten, sie beginnen unter Umgehung des Mutterlandes selbst 
einen Welthandel, sie verkaufen ihre Schiffe auch an andere Nationen. Das ist durch- 
aus gegen die Ansicht Englands über Zulässigkeit freier Handelsbewegung seiner 
Colonien. Und nun beginnt zunächst das dialectische Wortgefecht mit Sophismen und 
Trugschlüssen, mit Lug und Trug, um eine Berechtigung zur Einschränkung des 
Handels der Colonien scheinbar zu stipuliren und daraus ein Recht, d. h. einen trüge- 
rischen Schatten von Recht zum Einschreiten zu erlangen. Die englischen Staatsmänner 
sagen: „Die Colonien haben Handel eu treiben begonnen: Sie werden bald unsere 
gewichtigsten (formidable) Rivalen werden: Sie begründen sogar eigene Manufacturen! 
Sie werden bald an Erlangung ihrer Unabhängigkeit denken!“ Sir Josua Child erklärte: 
„Neu-England ist die am meisten Bedenken erregende Colonie des Königreichs. Von 
allen Colonien Ihrer Majestät ist keine so passend zum Schiffbau als Nen- England; 
keine so vorzüglich zur Bildung von Seeleuten. Meine Meinung ist, dass es nichts 
Besorgnisserregerenderes und in Zukunft Gefährlicheres für das Mutterland giebt, als das 
Wachsen ihrer Schifffahrt mit den anderen Colonien, Pflanzungen und Provinzen.“ Die 
Regulationen für den Handel und Manufactur, welche, wie bemerkt, bereits die jungen 
Colonien 25 Jahre nach ihrem Bestehen trafen und kränkten, enthielten schon den 
Keim zu dem Monopol, welches England erstrebte. 1661 am 1. April trat aber die 
Schifffahrtsacte hervor mit dem Titel: „An Act for the Encouraging and Inereasing 
of Shipping and Navigation.“ Dieser Act war die Umstossung resp. Verschärfung 
jenes von Cromwell gegebenen Gesetzes (1650), dass der Import- und Exporthandel 
der Colonien nur auf englischen oder auf in englischen Colonien gebauten Schiffen zu 
geschehen habe, — welcher die Colonien mit dem Mutterlande noch gleich und gerecht 
behandelte. Die Schifffahrtsacte wies alle Colonialproducte allein auf den englischen 
Markt an und die weitere Ausführung derselben 1663 bestimmte: „Waaren aus der 
Production oder Manufactur europäischer Staaten dürfen in die Britischen Pflanzungen 
nicht eingeführt werden, — — es sei denn, dass sie in England, Wales oder Berwick- 
upon-Tweed an Bord gebracht werden und zwar auf in England gebauten Schiffen, auf 
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die Ordonance herausgegeben, dass die Errichtung von Manufacturen angesehen 
werden müsse als Versuch und Mittel um die Abhängigkeit der Colonien von Gross- 
britannien zu vermindern! Ja, Lord Chatam schwang sich zu dem Ausspruch auf, 
dass die britischen Colonien von Nordamerika nicht das Recht hätten, auch nur 
eines Hufnagels Werth selbst zu fabriciren! Lord Sheffield sagte noch später: „Der 
einzige Nutzen, welchen die amerikanischen Colonien für uns haben, besteht im 
Monopol der Einfuhr ihrer Bedürfnisse und Ausfuhr ihrer Erzeugnisse.“ Auf 
solche Weise suchte England die Colonien zu einer unwürdigen Abhängigkeit zu 
zwingen, die Colonien, welche es selbst veranlasst und durch viel versprechende 
Privilegien erzeugt hatte. Die Degradation der Intelligenz zur Sclaverei, die Um- 
wandlung der Industriellen und Gewerbsleute zu Nomaden und ackerbautreibenden 
Selaven war die ausgesprochene Absicht der englischen Regierung bei ihren Maass- 
nahmen gegen ihre. Kinder. Und um diesen Zweck ruhiger zu erreichen, suchte sie 
heimtückisch durch Bountys gewisse Erwerbszweige auf ihre Seite zu ziehen. — Diese 
Bountys enthielten kleine Vorrechte für diese Erwerbszweige, Handelserleichterungen ete. 
und hatten ofienbar nur den Zweck, die Schaar der Unzufriedenen zu spalten. — 
Allein, was dem Mutterlande in Ostindien gelungen war, die gänzliche Untergrabung 
und Vernichtung einer hochgewerblichen und fleissigen Bevölkerung, was ihr selbst 
mit den halsstarrigen Inländern schliesslich glückte, die foreirte Verarmung und Ab- 
hängigkeit der grünen Insel — das sollte ihr in Amerika nicht gelingen! Die Bevöl- 
kerung dieser Colonien war eine eigenthümlich zusammengesetzte. Die Londoner 
Company hatte nach Virginia Engländer, Deutsche, Polen, Holländer u. s. w. ein- 
gesiedelt. Ein Zug der Unzufriedenheit belebte schon alle diese Ansiedler, als die 
englische Regierung es versuchte, den Tabacksbau zu inhibiren und diese Abneigung 
gegen das Mutterland ward niemals verwischt, und so war Virginia die erste Provinz, 
welche gegen die Navigationsacte mit oflener Rebellion auftrat. In Maryland hatten 
seit 1621 alle jene Freidenker und Politiker eine Stätte gefunden, welche die religiöse 
Unduldsamkeit aus England vertrieb oder welche daran verzweifelt hatten, die er- 
träumte politische Freiheit in England zu erreichen. Lord Baltimore (1632), obwohl 
Katholik, war der Mittelpunkt dieser Auswanderer. Er wollte ausgesprochenermaassen 
in Maryland (nach Marie Henriette) ein Asyl der Glaubensfreiheit errichten und die 
grösstmöglichste politische Freiheit gestatten. Diese humanen Gesinnungen fanden 
ihren Ausdruck auch gegenüber den Eingeborenen und vermittelten ein langjähriges 
friedliches Zusainmenleben derselben, ebenso wie sie zum schnellen Wachsthum der 
Colonie durch Ansiedler beitrugen. Auch hier herrschte trotz des Eigenthumsrechtes 
Lord Baltimore’s ‘die Volksrepräsentation. In diesem Staate trafen daher die englischen 
Acte wie Feuer auf das Wasser und nirgends wurden sie mehr verflucht und missachtet 
als hier. In Delaware hatten die Schweden, in New-York die Holländer die Ansiede- 
lungen gegründet und die Feindschaft gegen die Engländer schlief niemals ein, trotz- 
dem diese Colonien bald der englischen Botmässigkeit anheimfielen. Mit Erbitterung 
und Hohn wurden daher auch hier die englischen Forderungen betrachtet. In den 
nördlichen englischen Colonien*) hatten die strengen Puritaner und Calvinisten ihr 
Heim gegründet, welche im Anfange des 17. Jahrhunderts England verliessen, um an 
den waldigen Küsten und Strömen Amerikas Schutz zu suchen. — Der Drang nach 


*) Daher Bancrofts Ausspruch: „New-England was a religious plantation, not a plantation for trade.“ 
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Landes absichtlich und ‚oft meisterhaft verhüllt wurde. Wenn man diese Gouverneurs- 
berichte an den Board of Trade liesst und mit ihrem Inhalt die jetzt allbekannten 
Thatsachen des Standes der Industrie, der Gewerbe etc. vergleicht, so kann man sich 
in der That des Lächelns nicht erwehren über die Mystification der Engländer durch 
dieselben. Von New-Hampshire heisst es z. B. 1731: Der Gouverneur meldet, dass 
in New-Hampshire keine feste Manufactur bestehe und dass der Handel dort sich 
nur auf Zimmerholz und Fische erstrecke! Von New-York u. s. w. sagt der Bericht: 
In der Provinz New-York giebt es keine Manufacturen, welche der Erwähnung würdig 
sind. Der Handel derselben befasst sich lediglich mit Pelzen, Saubohnen, Oel, Theer, 
Pech und Nahrungsmitteln. New-Jersey hat keine Manufacturen. Der Handel dieser 
Provinz bezieht sich lediglich auf Provisionirung der Schiffe zwischen Pennsylvania und 
New-York. Der Haupthandel von Pennsylvania liegt ebenfalls im Handel mit Schiffs- 
provision. Keine Manufacturen sind daselbst errichtet und alle Stoffe zur Bekleidung 
und alle Utensilien werden von Grossbritannien eingeführt. Oefter kommt es auch 
vor, dass eine verrätherische Nachricht nach England gelangt. Dann erfolgt sofort 
Rückfrage und der Gouverneur ist gezwungen, genauere Erkundigungen anzustellen. 
In der Regel erfährt er dann die Wahrheit erst recht nicht und berichtet beruhigend 
nach London, oder er beklagt sich, dass die Bevölkerung Auskünfte nicht geben wolle. 
So schreibt ein eifriger Agent, Jeremiah Dunbar, welcher den Schmuggelexport mit 
Hüten durchschaute, nach London: „Es ist mit den grössten Schwierigkeiten verknüpft, 
zuverlässige Auskünfte zu erhalten und die Assembly von Massachusettsbai hat sogar 
die Frechheit gehabt, mich vor das House of Commons zu laden bezüglich der Aus- 
künfte über Handel und Gewerbe in der Provinz!“ Dunbars Anzeige vom Export der 
Hüte hatte dann das Gesetz zur Folge, das oben bereits erwähnt ist. Dass nun 
solches Beispiel der Angeberei die Sache für die Engländer verschlimmerte, versteht 
sich von selbst. — 

Nachdem der erste Einfluss der Navigationsacte vorüber war, entwickelte sich in 
Amerika die Hausindustrie viel intensiver und bildete sich zu förmlichen Industrien 
aus, obwohl öffentlich der Character der Arbeit für das Haus gewahrt blieb. In vielen 
Colonien formten sich Gesellschaften behufs Ermuthigung der Gewerbe. Die Amerikaner 
selbst kauften trotz des höheren Preises amerikanische Producte, wo es nur immer 
möglich war. Der Ackerbau dehnte sich aus und die Farmer bildeten die besten Ab- 
nehmer für die heimlichen Industrien. Es fehlte auch nicht an Leuten, welche der 
englischen Regierung offen ihre grossen Fehler vorhielten und nachwiesen, dass England 
auf diesem Wege niemals zum Ziele kommen werde, sondern sich selbst entgegen 
arbeite; — allein solche Stimmen verhallten ungehört. Selbst Berichte von Reisenden, 
welche die Gährung und den Hass gegen England in den Colonien erkannt hatten and 
den Abfall derselben lange voraussagten, fanden kein Gehör. 

Inzwischen arbeitete man in den Colonien unablässig vorwärts. Wenn England 
Bountys ausgab, so glaubten die Einzelbehörden das Gleiche für ihre Ansiedler thun 
zu können. Wo sich eine Industrie im Erliegen zeigte, wurde sie durch Colonial- 
prämien unterstützt und am Leben erhalten. Es wurden Schulen für Gewerbe errichtet, 
in Boston entstand eine Spinnschule, welche auch in Pennsylvania Nachahmung fand. 
Die Erforschung der Reichthümer des Landes ging immer rüstig voran. Kurz, so 
gross auch die Beschränkungen durch jene Gesetze waren, so fachten sie doch gerade 
den Gewerbesinn gewaltig an. Die Assemblys der einzelnen Staaten unterstützte alle 
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genommen, aber es bildeten sich heimlich und bald offen Associationen, deren 
Mitglieder sich verpflichteten, von nun an englische Manufacte und Produote nicht 
mehr zu kaufen! Die Kaufleute wurden ebenfalls dazu veranlasst, englisches Gut nicht 
mehr feilzubieten, bis die benannten Steuern eurückgenommen seien. Ebenso kam man 
überein, sich aller Luxusgegenstände zu enthalten, sich nur mit einheimischen Stoffen 
zu kleiden; ja man verpflichtete sich, für die Zukunft weniger Schafe und Hammel: zu 
schlachten, damit die einheimische Zucht genügend Wolle für die Manufacturen der 
Colonien liefern könne. Es waren dies die Non-Importation-Associations. Bewunderns- 
werth war die Einmüthigkeit, mit welcher alle Colonien sich dieser Maassnahme an- 
schlossen. Es zeigte sich von dem Tage an ein absoluter Stillstand des Handels mit 
England und eine fieberhafte 'Thätigkeit in allen Colonialgewerben. Dazu gesellte sich 
die Poesie mit volkstlümlichen Liedern, welche den Verfall Englands und das Empor- 
kommen Amerikas verherrlichten und auf allen Strassen gesungen wurden. In New- 
York wurde eine Society for the Promotion of Arts, Agriculture und Economie begründet 
(1764), die unter anderen Aufgaben sich folgende vorsetzte: die Leinenindustrie zu 
befördern, den Werth des Grund und Bodens zu erhöhen und hochzuhalten, die Armen 
und Brodlosen darauf zu beschäftigen und das Publikum vor Verlusten durch englische 
Waaren zu behüten. Die Gesellschaft setzte grosse Prämien für 'Flachs- und Hanf- 
gewerbe aus und stiftete in vieler Beziehung Gutes. — Als die Nachricht von diesen 
Entschlüssen der Colonien nach England gelangte, entstand grosse Bestürzung, zumal 
da gleichzeitig das Entstehen von einer Anzalıl amerikanischer Fabriken gemeldet 
wurde. Man schätzte den englischen Verlust auf jährlich 500,000 Liv. Sterl. mindestens 
im Voraus. Die Gesellschaft litt gewaltig an dem Mangel an Ladung. Tausende von 
Webern und Arbeitern in England wurden brodlos und sehr viele davon wanderten 
nach Amerika aus! Die Wirkung jener Stamp-Acte fiel so auf England zurück und die 
englischen Manufacturisten bestürmten das Parlament mit Bittschriften um Aufhebung 
jener Acte. Diese zusammen mit energischen Forderungen der Amerikaner und An- 
ärohung von Feindseligkeiten erwirkten die Zurücknahme jener Stamp-Acte im März 
1766. Grosse Freude herrschte nun darüber in England und Amerika, — in Amerika 
leider ohne Grund, denn Mr. Pitt, welcher die Acte widerrief, war es, der gleichzeitig 
der Regierung vorschlug: „Um die souveraine Autorität Englands über die Colonien 
in den bestimmtesten Zügen klar zu machen, müsse man nach allen Seiten hin das 
Gesetz darüber ausdehnen, damit man den Handel der Colonien binde, ihre Manufacturen 
begrenze (confine) und jede Macht ausübe, ausgenommen diejenige, das Geld ihnen aus 
der Tasche zu nehmen ohne ihre Zustimmung.“ Und während Pitt in England diese 
Grundsätze befolgte und verfocht, votirten die davon nichts ahnenden Amerikaner diesem 
Manne eine Statue und liessen sich neue Kleider von englischen Stoffen machen, um 
ihren „most gracious“ König zu ehren und zu feiern! Im August 1766 holte das 
englische Ministerium bereits genaue Kunde ein von dem Zustande der Colonien und 
liess sich alle Manufacturen bezeichnen, die seit 1736 errichtet waren. Die Zucker- 
Acte ward modifieirt zu Ungunsten der Colonien. Zugleich erschienen eine ganze Reihe 
Verordnungen, durch welche gewisse Begünstigungen des Colonialhandels effectiv auf- 
gehoben wurden. Dagegen wurden Abgaben gelegt auf Papier, Glas, Farben und Thee, 
bestimmt, um die Kosten für die einquartirten Soldaten aufzubringen, welche für eine 
energischere Eintreibung der Steuern benutzt wurden. Schnell begann Boston wiederum 
die Non-Importation-Association zu recreiiren und zwar mit demselben durchschlagenden 























48 Die Entwickelung der Gewerbe nach 1776. 


Anwendung. Pech: und Dexter construirten 1790 einen Calander für Baumwollstoffe, und 
Vandausen, ein Deutscher, begann in demselben Jahre den Zeugdruck mit selbst- 
gefertigten Modellen, Oliver Ecans erfand 1785—1793 ein neues Mühlsystem, „das 
amerikanische“, welches in seiner Originalität und Vortrefflichkeit bald auch das Mühlen- 
wesen Europas umwälzte u. s. w. Zu bewundern ist der Scharfblick und die Umsicht, 
mit welcher die Amerikaner gleichzeitig mit der Begründung und Beförderung ihrer 
Manufacturen auch die Beschaffung des Rohmaterials anregten. Der Ackerbau wurde 
als die Basis der Gewerbe erklärt und der Anbau der Baumwolle in den Südstaaten 
wurde dringend empfohlen, as an article from wlıich the best informed manufacturers 
expected the greatest profits and upon which some established factories depended. — 
Wir werden bei Besprechung der geschichtlichen Entwicklung der einzelnen Industrie- 
zweige noch eine Reihe Beispiele aufführen. 

Dieses Streben nahm an Allgemeinheit zu und führte zur Bildung von Gesell- 
schaften und Vereinen zur Beförderung der Gewerbe. Core trat 1791 mit einem Plan 
auf, eine Stadt im Innern des Landes zum Centrum der Industrie zu machen, welche 
alle Manufacturen in sich fasse und gewissermaassen das Manchester, Leeds, Birmingham 
und Sheffield zugleich für Amerika sei mit dem Hafen Philadelphia. Coxe stellte diesen 
Plan vorzüglich dar. Eine Gesellschaft Society for tlıe establishement of. useful Manu- 
factures bildete sich 1791, 500,000 Dollars wurden in Loosen zusammengebracht und 
der Plan zur Stadt Paterson entworfen und abgesteckt. Mit Eifer begann man Canäle 
nach diesem Industriecentrum zu bauen und schon ein Jahr nachher war Paterson 
Sitz einer grossen Anzahl Baumwollen-Manufacturen. Vielleicht ist es ein Glück, dass 
diese Idee durch die Eisenbahnen hauptsächlich an Werth und Bedeutung verlor und 
somit die Centralisation der Industrie vermieden wurde. — Ganz besonders erhoben 
sich die Hausindustrien, selbst auch in den Südstaaten, wo ja der Baumwollenbau 
grössere Dimensionen annahm. Hier fertigte die Hausindustrie die Bekleidungsstücke 
für die Neger und Arbeiter. — Um ein Bild zu geben über die Production der Haus- 
industrien, führen wir hier die Liste an von Manufacturen, welche alle Hausarbeit in 
Providence waren: 1791 25,265 Yard Leinen, 

5,858 „ Kattun, 

3,165 ,„ Wollstoff, 1790 30,000 Yard Wollstoff, 
512 „ Teppiche, 

4,092 Paar Strümpfe, 
859 ,„ Handschuhe, 
260 Yard Posamentfranze. 

In Lynn waren durch die Hausindustrie gefertigt: 100 Tons Näpel, 150,000 Paar 
Stoff- und Seiden-Schuhe. In Ipswich (4,562 Einwohner): 41,979 Yard Zwirn- und 
Seidenspitzen und Kanten. In den Distrieten Accomas und Northhampton (Virginia) 
mit 2,729 Familien wurden produeirt: 

315,000 Yard Leinen, Pr 
45,000 „ Wollstoff, 

30,000 ,„ Baumwollenstoff, 

45,000 „ Leinen-Wollstoff und viele Paar Strümpfe. 

Man schätzte die Production der Hausindustrie und Gewerbe 1790 auf 20 Millionen 
Dollars bei 3,900,000 Einwohnern der Vereinigten Staaten. Dazu kam dann die 
Production der grösseren Etablissements. " 
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städte belastet. Die Importation hatte unendlichen Ruin gebracht über die meisten 
Industrien Alles rief einstimmig nach Einführung des Schutzes. Dieselbe erfolgte 
1789 am 4. Juli. Da dieser Schutzzoll sehr niedrig war (für die meisten Gegenstände 
5 pCt. vom Werthe, Nahrungsmittel, Bekleidungs- und Gebrauchsstoffe wurden per Maass 
und Gewicht versteuert), so folgte 1790 am 10. August ein anderer 'Tarif, besonders 
auch mit Rücksicht auf die Beschaffung der Kosten zur Zinszahlung ete. der Staats- 
schuld, welche bestand: 

in fremder Anleihe . . Dollar 11,710,000, 

in heimischer Anleihe . » 42,414,086. 

39 Stimmen waren dafür, 13 dagegen. Hamilton stellte in ausgezeichneter Weise 
die Importe zusammen und präsentirte am 18. November dem Senate die Liste der 
Importe vom 30. September 1789— 1790. Es zeigte sich der Import von England 
allein wie folgt: 


Waaren mit 5 pCt. Zoll . . Dollar 12,339,936, 
on TYapüt. Zoll .  „ 914,062, 
3 OP 539,200, 
a ee a a 3,970. 


Hamilton zeigte in seinem Rapport meisterhaft, welchen Einfluss die neue Aöra 
der Industrie mit ihren Maschinen und der Arbeitstheilung habe, wie gefährlich es sei, 
hinter den Fortschritten zurückzubleiben, wie nothwendig die Unabhängigkeit des 
Staates von allen betreffenden Materien sei, und wie eine specialisirte, alle Zweige 
umfassende Industrie allein die Prosperität eines Reiches ausmachen könne. Er con- 
statirte die Gründe hierfür mit Eifer und Wärme; er wies die Einreden gegen die 
Protection vollständig zurück. Er nannte 17 Branchen der Industrie, welche bereits 
soweit gediehen seien, dass sie exportfähig genannt zu werden verdienten. Er führte aus, 
wie die Industrien, wenn sie eine Perfection erreicht haben, durch die Verfolgung dieses 
Weges immer billiger arbeiten müssten. — In seinem Report *) von 1791 berichtete 
Hamilton über weiteres Aufblühen nationaler Industrie. Fr machte aufmerksam, dass 
der grösseren Production ein erleichterter Absatz auf dem heimischen Markte zu Hülfe 
kommen müsse. Er zeigte darauf hin, dass die Protection ein Mittel sei, zur Ein- 
wanderung zu reizen. Er 'regte wieder an, die Zahl der Industrien zu vermehren. 
(When all the different kinds of industry obtain in a community, each individual can 
find his proper element, and can call into activity the whole vigor of his nature.) Er 
spricht sich gegen die Besteuerung der Rohstoffe für Industrien aus. 1792 wurde der 
Zoll um 2'/ pCt. erhöht. In demselben Jahre bemühte man sich, der Hanf- und 
Baumwolleneultur aufzuhelfen und belegte die Importation beider Stoffe mit Zoll. — 
Partielle Tariferhöhungen fanden ferner 1794, 1795, 1797, 1800, 1804 statt. Bei der 
Tarifbill 1804 wurde eine Abgabe von 10 pCt. auf alle durch /remde Schifte ein- 
geführte Waare gelegt, um den sogenannten Mediterranean-Fond zu bilden zum Schutze 
der amerikanischen Schifffahrt gegen „Barbary Powers“. Als 1810 der Krieg mit 
England ausbrach, erhöhte Amerika die Zollsätze um 100 pCt. + 10 pCt. Zusatzzoll 
für fremde Schiffe. Dieser Satz sollte ein Jahr nach Friedensschluss erlöschen. Er 
blieb bis 1816 bestehen. Während dieses hohen Schutzes lebte die ganze amerika- 
nische Industrie zu grosser Kraft auf, und eine grosse Anzahl neuer Industrien ent- 


*) Dieser Roport Hamiltons von 1791 ist ein überaus wichtiges Schriftstück für allo Zeiten. 
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die Geräthe, Werkzeuge und Ornamente. aus Staffordshire, Warwickshire und aus den 
nördlichen Provinzen Englands. Die gesammte Bevölkerung des Landes ist gewohnt, 
von uns alle Gebrauchsartikel zu entnehmen und sie uns zu bezahlen!“ Das englische 
System war, englische Manufacturen mit Gewalt über Amerika zu verbreiten, um die 
unseren eigenen niederzuhalten. Es giebt keinen Zweig, in welchem wir ruhig arbeiten 
könnten und ohne Furcht vor Mitbewerbung und eben so wenig, in welchem wir die 
Engländer versorgen könnten.“ . 

Als der Krieg endete, war eine grosse Menge Volks der Union in den 
Manufacturen beschäftigt und eine grosse Summe Geldes war darin angelegt und 
konnte ohne grosse Verluste nicht wieder herausgezogen werden. Dieses Factum war 
nicht die Folge einer weisen oder unweisen Finanzgesetzgebung; es entstand aus den 
Nothwendigkeiten des Krieges. New-England, der Haupttheil für den Handel der Union, 
hat seine Handelsschiffe an den Quais der Häfen verrotten sehen Jahr für Jahr nach 
einander. Sie haben geächzt und gestöhnt, aber nicht, die Hand in den Schooss gelegt, 
sondern sich einem neuen Berufszweige zugewendet, den Manufacturen mit aller Kraft 
und allem Ernst. Was wollte die Nation thun, um diese Industrien zu unterstützen 
nach der Zerstörung ihres Handels, — die Nation, in deren Hand nun die Controlle 
ihrer materiellen Interessen lag? Englands Capitalisten waren nicht zweifelhaft über 
diese Frage; eine andere Manie der Exportationen begannen sie; sie überschwemmten 
Amerika, wie sie den Continent von Europ» überschwemmt hatten, mit den Gütern, 
welche der Krieg zu exportiren gehindert hatte. „Der Wahnsinn, sagte Brougham 
1816, ich kann nach den südamerikanischen Erfahrungen von 1806—1810 es nicht 
anders nennen, steigt herab auf den Continent zu Personen in den niedrigsten Ständen 
und spornt sie an zur Verfolgung commercieller Sorgen und nicht allein Buchhalter 
und Gehülfen, sondern auch gemeine Diener legen die kleinsten Summen auf die Spar- 
bank für ihr Alter und Krankheit. Der Friede mit Amerika hat einen ähnlichen Effect 
gehabt, aber die Amerikaner zahlen noch, was der erschöpfte Continent nicht vermag. 
Die Verluste bei unseren Exporten nach Amerika sind nicht nutzlos, weil es noth- 
wendig ist, die jungen Manufacturen der Union, welche der Krieg ins Leben gerufen 
hat gegen die Natur der Dinge, im Keime zu ersticken (to stifle in the eradle)! Acht- 
zehn Millionen an Werth wurden nach Nordamerika exportirt in einem Jahr und für 
einen grossen Theil dieser Werthe kehrte kein Werth zurück, weil Vieles von den 
Waaren zu walırhaft kargem Profit musste verkauft werden!“ — Die hierbei so klar 
ausgesprochene Richtschnur und Auffassung der Engländer war den Gesetzgebern 
Amerikas bis 1824 kaum zur klaren Erkenntniss gekommen. Daher die Erscheinung 
der ungenügenden Tarife, welche an diversen Ecken und Seiten die Thore offen liessen. 
Während des Krieges 1812 hatte z. B. die Baumwollen-Industrie Amerikas circa 
100,000 Personen beschäftigt und für 24 Millionen Dollars Waare geliefert, alle aus 
Baumwolle der südlichen Staaten und dadurch wesentlich zum Aufblühen der letzteren 
beigetragen. Dafür unterstützten später die Südlichen die Protectionisten, allein der 
neue Tarif war doch nur ein Compromiss der Protectionisten und Freihändler und erwies 
sich als äusserst mangelhaft und schädlich. 1823 beschloss der Congress unter Monroe 
eine Erhöhung des Tarifes, indem er ausführte, dass der Tarif von 1816 Kein 
Protectionstarif war! Er hätte es sein können gegen gerechte und liberale europäische 
Mitbewerbung, wäre es aber nicht gegen das Auftreten von Import zur Erdrückung der 
heimischen Industrie mit redueirten Preisen oder gar keinen Preisen!“ — Henry Clay 
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fremden Ländern entwickelte sich lebhaft und vergrösserte sich stetig; die Zahlungen 
gingen gut ein; die öffentliche Schuld aus zwei Kriegen wurde fast abgetragen; der 
öffentliche Schatz war übervoll — zur Verlegenheit des Congresses. Diese Jahre 
waren Jahre der grössten Prosperität, ‚wie sie das Volk seit der Einführung der Con- 
stitution nur je gesehen hatte! So berichtet Henry Clay 1831, aber schon 1832 
wurden Reductionen des Tarifes vorgenommen, trotzdem Clay und seine Freunde den 
Ansturm der Freihändler zurückwiesen. „Wenn die Herren das American System 
schlecht finden und es abschaffen wollen, was wollen sie dafür setzen? Freihandel! 
Freihandel? Gentlemen, überlegen Sie wohl! Es ist nicht Freihandel, was Sie uns 
zur Annahme vorlegen; es ist in der That das britische Colonialsystem, was Sie an- 
zunehmen uns einladen!“ 

Ein Theil der Südstaatler hatte sich mehr und mehr dem Freihandel zugewendet, 
ebenso ein Theil der nördlichen Staaten, besonders New-Hampshire und Maine. Die 
bedeutendsten Discussionen seit der Constitution hatten Platz seit dem 3. März 1833. 
Mr. Duffie, ein Vertreter von Süd-Carolina, ergriff das Wort, um die wesentliche 
Reduction vieler Tarifsätze zu verlangen. Er griff die bisherige Protection an, behauptete, 
sie sei nur dazu da, die Grossindustrie gegen die Hausindustrie zu beschützen und ein 
Vorwand zum ungehinderten Ansammeln von Reichthümern seitens der Fabrikanten. 
Appleton legte dagegen dem Congress das von Mr. Duffie „entdeckte“ volkswirthschaftliche 
Gesetz vor, welches lautet: . 

„Aller Handel ist ein Tausch von Aequivalenten. Die Importe einer Nation sind 
ganz gleich zu seinen Fxporten, für welche sie getauscht werden. Der Producent für 
den Export ist folglich der Produetor für den Import. Eine Taxe auf den Import ist 
äquivalent der Taxe auf den Export und fällt auf den Producenten zurück. In Con-, 
sequenz ist der “Importeur nur der Agent des Pflanzers, welcher dadurch sowohl den 
Charakter des Manufacturisten in Manchester oder Yorkshire annimmt und in dieser 
Eigenschaft Mitbewerber oder Concurrent zu den Manufacturisten der Union wird. Bei 
dieser Rivalität ist der südliche Pflanzer gezwungen, die Competition in ungleichem 
Maasse zu ertragen, da seine Manufacturen, in Manchester oder Leeds hergestellt, einer 
Abgabe von 40 pCt. oder mehr beim Import unterliegen, während der Manufacturist 
des Nordens der Vereinigten Staaten seine Waaren unverzollt in den Handel bringen 
kann.“ Es hat wohl selten eine sophistischere und falschere Rechnung aufgestellt 
werden können. Nichtsdestoweniger wogte um diese Lehre und darangeknüpfte Anträge 
ein langer heisser Kampf, welcher lehrte, dass die Mehrzahl der Südstaatenvertreter 
der Unzufriedenheit ihrer Wähler Ausdruck gaben und sogar soweit gingen, dass Ver- 
treter von Carolin, Georgia, Alabama und andere den Austritt ihrer Staaten aus 
der Union in Aussicht stellten, wenn man bei der strikten Protection von 1824 
beharre. Stewart machte vergebens auf die Früchte der Protection aufmerksam (a system 
under which the country had risen te its present high and palmy state of public 
prosperity). Vergebens erklärten andere Südstaatler das Gegentheil von Mr. Duffie’'s 
Lehre. Davis wies die brutalen Angriffe gegen die Regierung und das Volk zurück: 
„I confess I never expected to hear the people of this country denounced on this floor 
as tyrants!““ Bell, indem er über das Beispiel Englands hergezogen hatte, rief aus: 
„The day will come and must come when the English system will be regarded as the 
most stupendous and ingeniousley devised system of fraud and oppression ever invented 
by the eraft of man. Sir, it is no wonder that the example of England intoxieates 
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seines Landes mit Fabriken gekommen, es für nöthig erachtet, den Freihandel zu 
proclamiren, um dem sicheren Verfall seiner unnatürlich gehäuften Industrie vor- 
zubeugen. Die Lehren und Sophismen des Freihandels durchschwirrten die Welt und 
fanden auch bei dem Staatssecretair Robert J. Walker in Washington Anklang. In 
einem langen Rapport, vom 3. December 1845, der dem Hamilton’schen nachgebildet 


ist, aber ihm unendlich an Geist und Einsicht nachsteht, legte er die folgenden ı 


Hauptsätze nieder: 
1. Für Regierungszwecke sei nur das nöthige Geld zu erheben. he 
2. Die Zölle seien, in einem Minimum zu halten nach dem festgesetzten 
Maximalsatz der Einnahmen. 
3. Unter diesem Satze seien Unterschiede zu stipuliren in absteigender Scala, 
oder der Artikel solle event. ganz frei sein. 
4. Ein Maximalzoll sei auf Luxusgegenstände zu legen. 
Alle Minimal- und specifischen Zölle seien abzuschaffen und ad valorem- 
Zölle einzuführen unter Bedachtnahme auf Mittel gegen Betrug und unter 
Beurtheilung der Waare nach dem Marktpreise. 
6. Die Zölle sind gleichmässig in allen Theilen der Union zu erheben ohne 
Unterschied. 

Als Durchschnittssatz. glaubte er 20 pCt. vom Werth als genügend empfehlen zu 
sollen. Im Uebrigen ging er auf die bekannten Cobden’schen Lehren ein, bekannte 
sich zum System „Let them alone“, „Laisser aller“, beklagte die Consumenten unter 
Protection u. s. w. Wenn auch Walker seinen Plan nicht durchsetzte, weil die 
Majorität noch der Folgen von 1832 sich erinnerte, so felılte der Tarif Dallas 1846 
doch darin, dass er das Werthverzollungssystem ganz acceptirte an Stelle des speci- 
fischen Tarifs, und dass eine ziemlich reichhaltige Freiliste aufgestellt wurde. Auf 
eine grosse Anzahl Manufacturen wurden allgemeine Zollsätze von 40— 20 pCt. auf- 
gelegt, ohne eine Specification. Die Werthzölle machten nun den heimischen Markt 
wesentlich abhängig vom fremden Markt. 1846—1849 war englisches Eisen (40 Doll. 
per Tons) übertrieben billig und trieb das amerikanische Eisen aus dem Markt. Ein 
Dritttheil der Hohöfen und Eisenhütten in Pennsylvania hörte auf zu arbeiten und ging 
zu Grunde. Der Rest arbeitete nur zeitweise oder schwach. Ueber dieses Factum 
erhob sich nun die heftigste Discussion. Die Freunde der Eisenindustrie behaupteten, 
dass die amerikanischen Eisenhütten ohne Schutzzoll den fortgeschrittenen Engländern 
gegenüber sämmtlich zu Grunde gehen müssten, und machten auf die Wirkung 
solches Ruins aufmerksam. Sie bewiesen, wie durch den Fall der Eisenindustrie alle 
übrigen Industrien leiden müssten und die Consumnenten auf das Aergste geschädigt 
werden würden. Die Freihändler sagten dagegen, die Eisenindustrie werde nun schon 
billig arbeiten lernen. Die Folge lehrte, dass die amerikanische Eisenindustrie bis zur 
Unbedeutendheit herabsank und gar keine Fortschritte machte. Als 1851— 1854 die 
amerikanische Eisenproduction fast vernichtet war, stieg der Preis des Eisens auf allen 
amerikanischen Märkten auf 80 Dollars pro Ton. — Der Dallas Tarif lastete bis 1857 
auf dem Lande uud die Industrie litt gewaltig; das Capital hielt sich ihr fern. Um 
diesen Mangel zu compensiren, musste Amerika die Kornausfuhr steigern und wurde 


gi 


auch damit abhängig vom Auslande. So erzeugte dieser unglückselige partielle Frei-. 


handel von 1846 bis 1857 Abhängigkeit des Käufers und Verkäufers vom fremden 
Markt. Etwas erleichtert wurde die Lage durch die Entdeckung der californischen 
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Oststaaten widmeten sich zu sehr der Industrie und vernachlässigten den Ackerbau 
gänzlich. Stellte sich doch heraus, dass Vermont nur so viel Getreide baute, als aus- 
reichte, um seine Bewohner 37 Tage zu speisen, dass Maine nur für 10—11 Tage 
produeirte, ebenso New-Hampshire, dass Massachusetts nur so geringe Quantitäten 
Getreide erndtete, als für ein Frühstück, ein Diner und ein karges Abendbrod aus- 
reichen würden, und das Rhode-Island nur 782 Bushel selbst baute und 3 Millionen 
Bushel kaufen musste. In den westlichen Staaten dehnte sich der Ackerbau in unrath- 
samer Weise zu schnell aus mit theuren Hülfsmitteln und unzulänglichen Communi- 
eationsmitteln. Diese Gegensätze müssen und werden sich ausgleichen, wenn der 
Westen in Industrien und Manufacturen Geld anwendet und sich so eine feste Consum- 
Bevölkerung bildet, und wenn der Osten auf die natürliche Cultur seines Landes in 
den alten Verhältnissen zurückgeht und die leergelassenen Brachen wieder bebaut. 
Die schnelle grossartige Steigerung der industriellen Production um 108pCt. musste 
selbstredend mancherlei Unzuträglichkeiten im Geleite und Gefolge haben. 

Dem „Goldhunger“ von 1857, der mit 1864 eigentlich schon seinen Abschluss 
fand, folgte wie Horace Greeley sagte, der „Eisenhunger“, der sogar bewirkte, dass 
man 1870 und 1872 den Zoll etwas herabsetzte, obwohl man dadurch lediglich den 
Engländern ein Präsent von ca. 15 Millionen Dollars machte, olıne dass die Eisenpreise 
auch nur einen Cent wichen. Der Eisenbahnbau und die übrigens sehr segensreiche 
Reconstruction der älteren Bahnen absorbirten in einem Jahre 350 Millionen Dollars 
in Amerika, ein viel zu grosses Capital für diesen Speeialzweck und für so kurze Zeit, 
abgesehen davon, dass ein Theil der neuen Bahnen durchaus zweifelhaften Werthes 
bezüglich ihrer jemaligen, mindestens ihrer vorläufigen Rentabilität waren. Solche 
übermässige, unüberlegte Abzweigung des Capitals musste nothwendiger Weise üble 
Wirkung haben und äusserte sie bereits 1873 und seitdem. Der Eisenhunger ist jetzt 
gestillt auf eine Weile. Die heimische Eisenproduction ist aber nun concurrenzfähig 
geworden und fürchtet die englische im Allgemeinen nicht mehr. Die Stahlfabrikation 
seit, 1867 mit Bessemerverfahren ausgerüstet hat sich schnell entwickelt und den Preis 
z. B. der Bessemerschienen von 150 Dollars Gold bis 1871 auf 102,50 Dollars Gold 
herabgedrückt. Gerade dieser Industriezweig ward von den Aınerikanern mit Eifer 
erfasst und eine ganze Stahlindustrie entstand so schnell, dass der Ironmonger in 
London bereits 1870 auf die gefährliche Concurrenz der Amerikaner in aller Art 
Stahlgeräthe aufmerksam machte, unter Anerkenntniss ihrer Superiorität! Die Erfindung 
von Arbeit sparenden Specialmaschinerien setzte die amerikanische Werkzeug- und 
Geräthfabrication in den Stand, selbst in England auf dem Markte erfulgreich 
aufzutreten und dem Continent seine vorzüglichen Erzeugnisse mit Gewinn zu- 
zuschicken. Ebenso geht es in landwirthschaftlichen Maschinen und Apparaten, in 
‚Schlossereien und Schmiedearbeiten ete. — Als der Congress die Kupfereinfuhr mit 
höherem Zoll belastet hatte, wurden die amerikanischen Kupferlager ausgebeutet und 
Kupferindustrien entstanden, die bereits 1873 überproducirten und auf Export sinnen 
mussten. Dieselben führten 1875—76 für mehr als 4 Millionen Dollars an Kupfer- 
waaren aus. — Die Textilindustrie Amerikas konnte. sich erst seit 1861 selbstständig 
und frei entwickeln. Sie verbesserte ihre Fabricationsmethoden, führte verbesserte 
Maschinen ein und vervollkommnete die Arbeit selbst sowohl als ihre Producte an 
Qualität. Gerade dieses Gebiet der Industrie wird mit vielen und baldigen Erfolgen 
auf dem Weltmarkt auftreten und unterstützt von den natürlichsten Bedingungen seiner 
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minderte sich der Import von 317,992,048 Pfund auf 285,171,512, aber der Preis 
pro Pfund stieg von 9,74 C. auf 19,34 C.! Für Thee erhöhte sich der Preis von 
33,60 C. pro Pfund auf 37,82 C. 

Umänderungen des Tarifes*) erfolgten auch 1871 sowohl als 1874 und 1875 nicht 
ohne die eingehendsten Debatten, an welchen sich Horace Maynard von Tenessee und 
Wilh. D. Kelley von Pennsylvania für die Protection, — Kerr aus Indiana und Stevenson 
von Ohio für den Freillandel hervorragend betheiligten. Die Rede Kelleys über die 
Arbeitslöhne, die bei Gelegenheit einer Debatte über den Zustand der Union 
gehalten wurde, fand Wiederhall im ganzen Lande und hat dort dem Freiheitssystem 
wohl mehr geschadet als irgend etwas Anderes zu jener Zeit. — Ein Versuch Englands 
(gegen Canadas Willen) auch eine Art Freihandel zwischen Canada und den Vereinigten 
Staaten zu etabliren, wurde mit Hohn und Verachtung von den Amerikanern zurück- 
gewiesen als „English perfidie, English job“, und hatte dazu noch den Erfolg, dass 
die Canadenser sich für Einführung eines Protectivsystems auch gegen England ent- 
schieden.**) — Eine so wechselvolle Zeit und so viele varürte Tarife hatte die 
amerikanische Industrie seit der Unabhängigkeit zu ertragen. Anfangs bis zur Ein- 
führung der Constitution ohne Zolltarif von englischen Importen fast erdrückt, war 
sie später doch niemals ganz ohne Schutz, sondern entbehrte Perioden lang nur der 
genügenden Sicherung. Immer aber sind solche Perioden durch sofortiges Herabgehen und 
trübes Leiden der Industrie und damit im Connex durch Geldcalamität des Volkes und 
der Regierung verbunden. Gewaltig heben sich die Perioden des partiellen Freihandels 
1846 — 1861 und des Schutzzolles 1862—1877 von einander ab. Während die eine 
Periode die hinsiechende Verkümmerung fast aller Industrien zeigt, — präsentirt die andere 
ein kräftiges, schnelles und staunenswerthes Aufsteigen bis zur Ebenbürtigkeit der 
europäischen Industrien. Dabei erscheinen sehr merkwürdige Umänderungen in den An- 
sichten Einzelner. Der berühmte Webster war anfangs heftiger Freihändler und später 
Schutzzöllner. D. Wells zeigte sich umgekelirt. Die meisten der wirklich bedeutenden 
Männer von Amerika aber neigten sich der Proteetion zu und hingen den Lehren und 
dem Rathe an, den Matthew Carey,**) Niles, Hamilton, Clay, Tench Coxe und Charles 
J. Ingersoll ertheilten und später bis auf unsere Zeit Henry C. Carcy }) in Philadelphia, 
dessen Wort und Schrift melır als etwas Anderes beigetragen hatte, dass die amerika- 

*) Wm. D. Kelley, the proposed reciproeity Treaty. Philadelphia 1874. 

**) H.C. Carey, The British Treatis of 1871 and 1874. Philadelphia 1874. Collins. 

”**) Die Bedeutung des Mr. Matthew Carey ist bisher besonders in Europa unterschätzt worden. 
Carey edirte die erste englische Bibel und begründete 1787 in Philadelphia das American Museum, 
eine periodische Zeitschrift über Literatur und Politik. Carey führte überhaupt „Buchhändlerusancen“ 
in Amerika ein und veranlasste die erste Buchhändlermesse in New-York 1802. 1804 druckte Carey 
die erste Bibel mit beweglichen Typen. Seitdem nahm er Antheil an allen Vereinen und Gesellschaften 
für Beförderung amerikanischen Gewerbefleisses und widmete denselben vielfach unentgeldlich seine 
Druckerei und seinen Buchhandel. 1819 trat Matthew Carey zuerst für Protection ein und seitdem ist 
er der Führer der Gewerbetreibenden in allen handelspolitischen Kämpfen. Als solcher publieirte er als 
Adresse an die Südstaaten 1829 eine Reihe Abhandlungen „Common sense doctrines“. Als sein Vor- 
schlag zur Bildung einer Society of Political Economy ohne Anklang blieb, zog er sich längere Zeit 
hindurch zurück aus dem wirthschaftlichen Getriebe. Als 1831 die Convention für Ausbildung des 
American System zu Stande kam, votirte sie den Dank der Nation an Matthew Carey. 1839 starb er 
80 Jahre alt. 

}) Henry Carey widmete sich sehr frühzeitig dem Buchhandel. Er übernahm bereits 1821 von 
seinem Vater Matthew Carey dessen grosses Verlagsgeschäft und setzte dasselbe bis 1838 fort. 1824 
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gesetzten Wachsthum und den Fortschritten Amerikas beitrugen, verschwiegen bleiben. 
Die Politik der verschiedenen Präsidenten übte jedesmal eine Wirkung, die allerdings 
in der Handelspolitik jedes Einzelnen seinen wesentlichsten Ausdruck erhielt. Die 
politischen Ereignisse selbst, die verschiedenen Kriege gegen Frankreich, England, 
Tripolis, Mexico, mit den Indianern und endlich der grosse unselige Bürgerkrieg 
zwischen den Nord- und Südstaaten hatten gewaltigen Einfluss auf die industrielle 
Entwicklung des Staatenbundes und zwar fast durchweg günstigen, weil dadurch zu- 
nächst Anregung zu erhöhter Thätigkeit gegeben, sodann aber die Machtstellung des 
Staates stets erhöht ward und das Vertrauen belebte. Eine Reihe innerer Ereignisse 
waren ferner thätig, ernstliche und nachhaltige Förderung zu schaffen. Die Zahl der 
Staaten vermehrte sich besonders durch die Steigerung der Einwanderung. Zu den 
ursprünglich föderirten 13 Staaten gesellten sich 179} Vermont, 1792 Kentucky, 1800 
Mississippi und Indiana (als Territorien), 1802 Ohio; 1803 kaufte die Union das 
ganze Land Louisiana für 15 Millionen Dollars von Frankreich und verdoppelte 
dadurch den Umfang des Vereinigten Staaten-Gebiets; 1819 wurde Ost- und 
West-Florida von den Spaniern erkauft gegen ca. 5 Millionen Dollars Ersatzübernahme; 
1818 ward Illinois als Staat aufgenommen, 1820 Maine, nach Abtrennung von Massa- 
chusetts, 1821 Missouri, 1835 Wisconsin (Territorium) und Arkansas, 1837 Michigan, 
1848 ward Wisconsin Staat, 1850 die Territorien Utah und New-Mexiko, 1858 Minnesotta 
und Oregon ete. Dazwischen liegen fortwährende Gebietsabtretungen der Indianer, 
die Wirren mit Texas, Californien, Kansas und endlich 1860 mit Süd-Carolina. 
Letzteres Ereigniss, der eigentliche Beginn des Bruderkrieges, drehte sich wesentlich 
um Fragen der Selaverei. Der Missouri-Compromiss von 1820 hatte die Sclaverei aus- 
geschlossen für alle westlich von Missouri gelegenen Staaten gesetzlich. und auf ewig. 
Die Sclavenhalter wachten ebenso eifersüchtig über ihr Recht, als die Feinde der 
Sclaverei, welche die nördlichen Staaten füllten, immer deutlicher und energischer 
dieses Recht angriffen. Solche Vereinbarungen, welche in einem freien Staate geschlossen 
waren, konnten wohl eines friedlichen Bestandes sich nicht erfreuen, wegen des Wider- 
streits der Prineipien.*) Präsident Pierce erklärte freilich 1853 in seiner Inaugural- 
adresse feierlich die Nothwendigkeit, die Compromiss-Maassregeln von 1850 auf das 
Genaueste befolgen zu wollen, da nach seiner Ansicht „unfreiwillige Dienstbarkeit“, wie 
sie in den verschiedenen Staaten dieser Conföderation sich vorfinde, von der Consti- 
tution anerkannt sei und gleich jedem anderen zugestandenen Rechte als gültig bestände! 
Jene Compromissacte von 1850 war jedoch ein Rückschritt gegen die von 1820, weil 
darin dem Congress jede Einmischung in die Sclavenfrage von Territorien abgesprochen 
somit fraglich war, ob die Acte von 1820 überhaupt noch rechtsbeständig sei. — 
Die Democraten befürworteten die Aufhebung des Gesetzes von 1820 und so war denn 
die Bill von 1850 Landesgesetz geworden. Während bis dahin seit der Unabhängigkeit 
die Sclaverei niemals einen so ernsten Streitpunkt gebildet hatte, vielmehr die sclaven- 
haltenden südlichen Staaten es verstanden hatten, auf gütlichem Wege den Nordstaaten 
zuerst bis 1808, sodann bis 1820 das Recht Sclaven zu kaufen und zu halten, ab- 
zuhandeln, ja sogar durchzusetzen wussten, dass ihnen für je 5 Sclaven eine Stimme 
für die Wahl als Congressmitglieder zukomme, kämpften seitdem die Sclavenhalter 
gegen eine grössere Anzahl Staaten ohne Sclaverei. Die Nutzbarkeit der Sclaven war 





*) Siehe auch H. Carey's Schrift: Ueber Sclaverei und Sclavenhandel, Philadelphia 1850, 
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Botschaft, er betont, dass die Verfassung ihm nicht erlaube, die Sclaverei aufzuheben, 
aber der Krieg berechtige ihn, die Sclaven den Rebellen (mit Ausnahme von Louisiana, 
Ost-Virginia, 'Tenessee. Kentucky) fortzunehmen. Daher wurde die Sclaverei in den 
treugebliebenen Staaten wohl auch aufgehoben, aber gegen Entschädigung des Sclaven- 
besitzers. Später, am 1. December 1862, erklärte Lincoln, dass die Sclaverei der 
Urgrund zu der Rebellion gewesen sei, und dass die Sclaverei auszurotten sei, um die 
Republik und Union zu erhalten. Die Zahl der durch die Schutzbotschaft vom 
1. Januar 1863 für frei erklärten Selaven betrug 3,124,672 Neger. Es ist keine Frage, 
dass dieser Entschluss Lincolns den Sieg des Nordens über die Rebellion geschaffen 
hat. — Die Folgen dieses Emaneipationsgesetzes werden jedoch nicht überall gleich 
beurtheilt. Die Cultur der Südstaaten litt gewaltig darunter — und die freigewordenen 
Neger litten nicht minder, weil sie den Werth der Freiheit nicht verstanden und in 
allergrösstem Maasse nicht die geistige Kraft, die Möglichkeit besassen, von ihrer 
Freiheit Gebrauch zu machen. Es war eine mächtige Cultivation grosser Länder plötz- 
lich ohne Arbeitskraft gelassen und eine grosse Schaar allerdings gezwungener Arbeiter 
in Nichtsthuer umgewandelt. Das Elend war auf beiden Seiten empfindlich. Das 
schrecklichere Bild war jedenfalls das der Südstaaten. EIf grosse Staaten hatten ihre 
politische Existenz verloren. Alle ihre sorgsam gepflegte Cultur war vernichtet und 
verwüstet; das ganze bisherige Arbeitssystem war ausgeschlossen, auf welchem der 
Reichthum und die politische Macht ihrer Grundbesitzer beruht hatte. Der Verlust 
der Scelaven, auf wenigstens 200 Millionen Dollars zu schätzen, schlug die gewaltigsten 
Wunden, die in ihrer Schwere niemals verharschen werden, wenn nicht spätere Tage 
einen Theil des Verlustes ersetzen werden. Gerade im Jahre des Centennialfestes ist 
es-mehr wie jemals hervorgetreten, dass der Süden der erbitterste Feind des Nordens, 
ist und sich nur, machtlos annoch, dem Regime des Nordens fügt. Der Yankee fühlt 
es aber selbst, dass der Friede nur ein scheinbarer ist, dass eine blutige Saat der 
Erndte wartet. — Weniger bedenklich als der geistige Zustand der Südstaaten hat 
sich der materielle und wirthschaftliche gestaltet. Der colossale Ausfall der schwarzen 
Arbeitskraft konnte für die ersten Jahre wohl eine Stagnation des Landbaus erzeugen, 
allein schon nach einigen Jahren war er ersetzt durch weisse Hände und Maschinen. 
Die Baumwollenplantagen bedienen sich im weitesten Sinne der Pflanz-, Sä-, Gät- u.a. 
Maschinen, der Dampfpflüge und Locomobilentrains, der Erndteapparate u.s. w. Das 
Erfindungstalent der Amerikaner hat gerade hier Glänzendes geleistet! Dazu kommt 
die glückliche Periode seit 1865, welche für die Industrie in Amerika unter der 
Protection folgte. Die Communicationsmittel wuchsen und heute durchschneiden grosse 
Eisenbahnstrecken die Südstaaten und erleichtern die Ausbeutung der Naturproducte, 
ebenso wie die wachsende Zahl der Fabriken des Nordens. In neuerer Zeit allerdings 
beginnt der Süden den Einfluss einer Industriepflege zu begreifen, vielleicht mit 
besonderen Rachegedanken, wie man im Norden anzunehmen geneigt ist. — Viel 
weniger günstig kann und darf man vorläufig das Loos der Schwarzen nach so kurzer 
Freiheit ansehen. Wenn auch zu hoffen steht, dass allmählig dem schwarzen Bürger 
Achtung und Gleichstellung wirklich gewährt wird, was jetzt noch recht vereinzelt 
stattfindet, wenn sich der Kreis der Kenntnisse, sowie die Lust zur Arbeit bei den 
Schwarzen mehrt, dann dürfte auch diesen schwarzen Brüdern eine Zukunft erwachsen, 
welche mit der geschenkten Freiheit freundlichere Bahnen bringt. Den Behauptungen 
aber, dass die Neger niemals zu einer mehr selbstständigeren Stellung im bürgerlichen 
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eivilisatorische Thätigkeit der Neu-Engländer in den verschiedenen Staaten ab. 
Er weist ihnen vorzüglich die geistige Einigung der Bundesstaaten als Verdienst zu. 
Zuerst auf Handelswegen dringt der Neu-Engländer dem Eingeborenen nach! Er 
verkauft dem Indianer Zeug und .Schmuck, Branntwein und feinere Genussmittel, 
Pulver und Blei. Jede Unbill gegen einen englischen Händler wird als Kriegs- 
grund betrachtet. Dem Händler folgt allmählig neuenglische Sitte, Schule und 
Kirche und die Sonntagsfeier, Betriebsamkeit in Gewerbe und Ackerbau! Der Neu- 
Engländer fragt nicht nach Recht und Gerechtigkeit; ihm gilt nur der Vortheil und 
die Habsucht unter dem gleissnerischen Deckmantel der Bigotteri. — Letzteren 
beiden Eigenschaften fallen allmählig die Indianerstämme zum Opfer; ihnen ent- 
spricht die Aufrechterhaltung der Sclaverei. Georgia, der Staat, der sich in beiden 
Richtungen hin stets am meisten durch ungerechtes Verfahren ausgezeichnet hat, 
entblödet sich nicht, 1827 vor dem Senate zu erklären: „Man mag von unseren 
Ansprüchen (auf den Landbesitz der Indianer) mit grosser Scheinbarkeit behaupten, 
sie beruhten mehr auf Gewalt als auf Recht, — sie sind aber Ansprüche, wie die 
ganze gesittete Welt sie zugelassen und anerkannt hat, und es ist unbestreitbar walır, 
dass unter solchen Umständen Gewalt zum Recht wird,‘‘ — und der Senat genehmigt 
diese Erklärung, trotzdem feste, vom Präsidenten und Congress unterzeichnete Verträge 
dadurch einfach unter die Füsse getreten werden.*) Freilich haben durch solche und 
ähnliche Maassnahmen, durch jede Abwesenheit von Ehre, durch das höhnische Brechen 
jedes Vertrages und Eides gerade die Neu-Engländer auch dazu beigetragen, dass das 
‘Wort eines Engländers nachmals und heute noch, nicht nur in den Indianerstämmen, 
sondern auch in Kreisen der heutigen Bevölkerung Amerikas weniger Werth hat, während 
der Ruf der Franzosen selbst in den wildesten Indianerstämmen noch heute geachtet 
in der Erinnerung dasteht. Der Einfluss des Neu-Engländers ist jetzt durch die Ein- 
wanderung mehr zurückgedrängt. Baneroft rechnet zwar aus, dass ein Drittheil der 
Bevölkerung der Vereinigten Staaten von den 22,000 eingewanderten Puritanern ab- 
stammen. 1851 wies aber der New-Yorker Democrat (No. 296) nach, dass diese 
Berechnung ein grosser Unsinn sei und dass bei allergünstigster Rechnung die Zahl 
der Puritaner-Nachkommen 1851 gar nicht mehr als 2 Millionen betragen könne, ja 
vielleicht wirklich nur die Hälfte sein werde! Ein Professor aus Boston lehrte ferner, 
dass die von den Puritanern abstammende Kern-Yankeebevölkerung im Adsterben 
begriffen sei, wegen der trotz der Bigotterie in gewissen Ständen eingerissenen Zwei- 
kinderwirthschaft. Nach Bancrofts Rechnung müsste nämlich die Bevölkerung nach 
100 Jahren um 2'/s Mal, nach 200 Jahren um 7'/ Mal, nach 300 Jahren um 25 '/2 Mal 
und nach 500 Jahren 292 Mal sich vermehrt haben. Albert Gloss sagt dazu: „Darüber 
würde ein taxengedrückter Engländer von heute erschreckend ausrufen: „O Lord, that’s 
a „rabbitlike“ increase“ Wollte man nach Bancrofts Vorgang nun die Nachkommen 
aller übrigen Einwanderer (ausser den Puritanern) ebenso günstig in ihren Ver- 
mehrungsverhältnissen berechnen, so würden wir ungefähr auf 150 Millionen Einwohner 
kommen. Dr. Kapp berechnet aber, dass, da 1790 3,231,930 Einwohner die Union 
bewohnten, wenn keine Einwanderung stattgehabt hätte, die Vermehrung der Bevölke- 
rung 1870 nur die Zahl 10,021,827 erreicht haben würde! Sie hat aber die Zahl 


*) Jos. Blunt, historical Sketch of the formation of tlıe Confederscy particularly et. New- 
York, 1825. 
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38,535,152 erlangt, folglich kommt auf das Conto der Einwanderung ein Zuwachs 
der Bevölkerung von 28,513,325 Menschen. Dr. E. Young hat eine Zusammenstellung 
der Einwanderung nach den Census von 1850, 1860 und 1870 publieirt. Nach der- 
selben stellen sich die Verhältnisse so: 


1850 1860 1870 
Gesammtbevölkerung . . 23,191,876 31,443,321 38,555,923 
Eingeboren. . . . . . 20,912,612 27,304,624 32,989,437 
Eingewandert . . . . . . 3244,602 4,138,697  5,566,546 


Aus den statistischen Berichten des U. S. Bureau of Statistic von 1876 geht her- 
vor, dass die Zahl der Einwanderer seit dem Unabhängigkeitskriege gewesen sei 








circa: bis 1820. . 250,000 
1821—1830 . . 151,824 

1831—1840 . . 599,125 

1841—1850 . . 1,713,251 

1851—1860 . . 2,508,214 

“ 1861—1870 . . 2,491,451 
1871—1875 . . 1,723,100 

Total . 9,526,965 


Um eine Idee zu geben über die Betheiligung der einzelnen europäischen Länder 
an dieser Einwanderung fügen wir die umstehende statistische Tafel über die Ein- 
wanderung 1861—1875 bei. 1870 zählte Young bereits 2,369,483 deutsche Ein- 
wanderer in Amerika, und 3,857,850 englische, d. h. zum grossen Theil treffliche 
Immigranten. Gegenüber diesen beiden Contingenten traten die Einwandererzahlen aus 
anderen Ländern wesentlich zurück. Auffallend ist aber die starke Uebersiedelung von 
Canada, die in 14 Jahren fast 500,000 Menschen betrug aus einem so spärlich 
bevölkerten Lande wie Canada. — Die schwedisch-norwegische Einwanderung ist 
ebenfalls kräftig gewesen. Die Schweden und Norweger haben sich vorzüglich in 
Minnesotta und Wisconsin niedergelassen und bilden hier fast „heimische“ Völker- 
gruppen, unter Erhaltung ihrer Landessprache und Landessitte. In Minnesotta macht 
die schwedisch-norwegische Bevölkerung etwa ein Viertel der Gesammtbevölkerung des 
Staates aus, während die aus der Fremde eingewanderte Bevölkerung überhaupt ein 
Drittheil beträgt. Im Staate New-York ist ebenfalls die fremde Bevölkerung sehr 
stark; sie beläuft sich auf mehr wie ein Drittheil. Sehr interessant ist die leider nur 
bis 1870 bisher fortgeführte Tabelle der Beschäftigung der Eingewanderten, weil sie 
genau zeigt, welche Industriezweige und Culturen am meisten europäische Werkthätig- 
keit als Zuzug erhalten habe: 1820 — 1870 


Ackerbau 2 2 2 222222 976,579 

Handwerker . 2 2 2220202020. 571,518 

Kaufleute. 2 2 2 222202000 - 326,052 

Bergleute 2 2 2m een 9181 

Seeleute 222 nn nn 4271 E 
Weber und Spinmer . 2 22.2.2. 14,790 

Aerzte... "10,353 
Schneiderinnen, Schneider, Putzmacher . 8,651. 8,420 
Bäcker. oo 22 nenn nn 8,088 

Mer een 6289 
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70 Werth der Einwanderer. 


würde. Den Menschen als eine willenlose Maschine betrachten, seine Productivkraft 
nach Abzug der Kosten seiner Erziehung berechnen, ärückt den Stempel der Gering- 
schätzung auf das Bild seines Schöpfers und erscheint dem Schöpfer wie dem 
Geschaffenen gegenüber unwürdig. Die Muskelkraft des Arbeiters mag gemessen 
werden, aber wo ist der Maassstab, welcher an die 'Thätigkeit des Gehirns und "die 
Grösse seiner sittlichen Kraft angelegt werden könnte? 

Um eine vernünftige Schätzung von der Vermehrung des National-Reichthums durch 
Einwanderung zu machen, müssen gewisse bestimmte Bedingungen berücksichtigt 
werden. Der Charakter der Einwanderer als betriebsame und gesetzliebende Bürger, 
ihre Nationalität, Bildungsgrad und früheren Verhältnisse, sowie ihre Beschäftigung 
Alter etc. sind Elemente zur Bestimmung des Werthes. Was Nationalität betrifft, 
sind über die Hälfte der in die Vereinigten Staaten Eingewanderten Briten, von 
Grossbritannien oder dessen Besitzungen in Nordamerika stammend. Diese reden 
unsere Sprache, sind grossentheils bekannt mit unseren Gesetzen und Staatseinrichtungen, 
schliessen sich schnell an und verschwinden in der Volksgenossenschaft. 

Das deutsche Element folgt demnächst und bildet etwa zwei Drittel aller übrigen 
Einwanderung. Da die Deutschen ein betriebsames und gewecktes Volk sind, lässt ein 
grosser Theil derselben sich in dem offenen Lande nieder und entwickelt die Hülfs- 
quellen des Westens und Südens, während der übrige Theil, aus Künstlern und 
geschiekten Handwerkern bestehend, lohnende Beschäftigung in Städten und Fabrik- 
orten findet. ’ 

Der Zufluss von Scandinaviern, welche bereits ausgedehnte Ansiedelungen in den 
nordwestlichen Staaten gegründet haben, ist ein bemerkenswerther Zug in dieser Be- 
ziehung; trotzdem die Einwanderung derselben erst seit wenigen Jahren begonnen hat, 
ist sie schon bedeutend und vermehrt sich schnell. Fleissig, sparsam und mässig 
wie sie sind, sollte ihre Ankunft stets willkommen sein. 

Die Einwanderung von Asien, was man auch immer für Ansichten über den Ein- 
fluss derselben auf unsere Industrie und Sitten haben mag, hat noch nicht eine Aus- 
dehnung erlangt, um bei Aengstlichen Besorgnisse zu erregen, und steht noch tief 
unter den öft angegebenen Zahlen, welche als Höchstes in einem Jahre 15,000, 
also ungefähr 4 pCt. der gesammten Einwanderung erreichten. Eine so geringe Anzahl 
verschwindet schnell in einer Bevölkerung von 40 Millionen und es kann kein Nachtheil 
entstehen, wenn die Auswanderung von China auf eine freiwillige beschränkt bleibt. 
Eine eigenthümliche Erscheinung in der chinesischen Einwanderung ist die geringe 
Zahl von weiblichen Personen, nicht über 7 pCt. des Ganzen, und macht dieselbe eine 
Vermehrung der reinen Race im Lande unwahrscheinlich. 

Die lateinischen Völker tragen wenig bei zur Bevölkerung der Vereinigten Staaten, 
und die slavischen noch weniger, während, heute wie seit unendlicher Zeit, die ver- 
schiedenen Zweige des grossen teutonischen Stammes aus den meist bevölkerten 
Regionen hervorschwärmen, um mitzuwirken an dem Fortschritt der Civilisation. 

Während ein Ueberblick über die Racenabstammung der Millionen, welche ihre 
Angehörigkeit aus der alten an die neue Welt übertragen haben, einen günstigen Ein- 
druck macht, verlangen andere Elemente des Werthes der Einwanderung für unser Land 
weitere Aufmerksamkeit. Der grosse Abstand zwischen geschickter und gewöhnlicher 
Arbeit, zwischen Betriebsamkeit und Trägheit, zwischen Gewohnheiten der Sparsamkeit 
und der Verschwendung, kennzeichnet den Unterschied in dem Werthe des Einwanderers 















74 Deutsche Einwanderer. 


Beurtheilung desselben empfehlen wir Dr. Kapps „Geschichte der deutschen Einwande- 
rung in Amerika“ und „Aus und über Amerika“. Vielleicht die wichtigste Periode 
der Einwanderung war die von 1849—1852, während welcher die durch die Re- 
volution in verschiedenen Ländern Europas politisch compromittirten Flüchtlinge ein 
Asyl in Amerika suchten. Diese Einwanderung brachte mehr geistiges Capital nach 
Amerika, als bis dahin dort vorhanden war. Auch die verstocktesten Amerikaner 
erkennen an, dass die hochgebildeten deutschen Flüchtlinge zumal durch ihre geistige 
Capaeität schnell sich Bahn brachen und segensreich und erfolgreich auf den geistigen 
Standpunkt der Amerikaner einwirkten. Diese Immigration war auch der Anstoss und 
Beginn zu der schnellen Besiedelung der Staaten Pennsylvania, Ohio, Ilinois, Michigan, 
Wisconsin und Texas, wo überall das deutsche Element einen bedeutenden Bestand- 
theil der heutigen Bevölkerung ausmacht. Freilich, jene Illusionen der Freiheits- 
männer, die in Sachsen, Baden u. s. w. enthusiastisch gekämpft hatten und in Amerika 
eine Stätte für die Freiheitsschwärmerei zu finden glaubten, sind dort bald zerronnen, 
dafür aber brach die Thatkraft und die Macht der Bildung schnell durch und schuf 
eine andere Gesellschaft aus den Ansiedlern, die vorher das Land betreten, — freilich 
nicht ohne selbst Manches von diesen Vorbewohnern anzunehmen. Kommt man 
heute dort mit den ärgsten Revolutionairen und Idealisten von 1848—1849 zusammen, 
so findet man nichts von dem ungebändigten Feuer mehr vor, das sie vormals in den 
Kampf trieb. „Aber diese Einwanderer haben, als ausgestossene Söhne des Vater- 
landes, durch ihren persönlichen Werth und die unbedingte Hingabe an die Freiheits- 
interessen der Vereinigten Staaten den „Deutschen Genius“ selbst unter einem so 
nüchternen, nur practische Erfolge anerkennenden Volke, wie den Amerikanern, zu 
Ehren gebracht,“ so dass W. H. Seward im October 1860 in St. Louis erklärte: „Wo 
immer die Deutschen hinkommen, ist es ihre Aufgabe, der Freiheit eine Gasse zu 
bahnen! Es war die deutsche Philosophie, die, wohin sie gedrungen, die Herzen aller 
freien Männer mit Hoffnung erfüllte u. s. w.“ Die 'Thatsache indessen ist nicht zu 
unterschätzen, dass die Deutschen in Amerika nicht deutsch allein bleiben, sondern 
zum Theil veramerikanisiren! Fr. Kapp giebt hierfür viele und treffende Gründe an, 
die keineswegs etwas Betrübendes haben, sondern vielmehr die Natürlichkeit des Vor- 
ganges bestätigen.*) 

Unter den deutschen Einwanderern von 1848 war nur ein kleiner Theil deutscher 
Ingenieure, Monteure, Werkführer etc. enthalten, aber als in Deutschland die 
technische Ausbildung grössere Dimensionen annahm und zugleich die Gründlichkeit 
der Schule von Beutlı, Redtenbacher, Steinbeis, Karmarsch ein neues Material für die 
Industrie schuf und leider das Vaterland die Bedeutung dieser neuen Klasse von 
Schöpfern und Schaffern verkannte und mindestens nicht in genügendem Maasse an- 
erkannte und verabsäumte, derselben eine würdige Stellung anzuweisen, wandte sich 
ein nicht geringer Theil dieser hochtheoretisch und practisch-verständigen Kräfte nach 
den Vereinigten Staaten, wo bis dahin anfangs das englische Eleinent, dann das 
amerikanische Yankee-Element die Ingenieure und Erfinder gestellt hatten! Deutsche 
Ingenieure haben in Amerika einen sehr einschneidenden Einfluss auf die technische 
Entwicklung ausgeübt, so im Brücken- und im Eisenbahnbau, so in der Textilindustrie, 
in der Bierbrauerei, Weinbereitung und ganz besonders in der chemischen Industrie.: 


*) Fr. Kapp, Vorreden zur Geschichte der deutschen Einwanderung in Amerika. 
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Patentgesuchen, die blosse Verbesserungen betreffen, muss der Theil oder die Theile, 
auf welche sich die Verbesserung bezieht, besonders bezeichnet und in deutlicher Sprache 
zwischen dem, was alt ist und was als Verbesserung in Anspruch genommen wird, 
unterschieden werden. 

Zwei oder mehr bestimmte und getrennte Erfindungen können nicht in einem und 
demselben Gesuch vorgebracht werden, wenn aber mehrere auf denselben Gegenstand 
sich beziehende Erfindungen in -nothwendiger Verbindung miteinander stehen, so soll 
es zulässig sein. 

Wenn mehr als eine Erfindung in einem und demselben Gesuche verfolgt worden 
ist und sich zeigt, dass dieselben der Art sind, dass der ganze Bereich derselben nicht 
durch ein Patent befasst werden kann, so wird das Patentamt den Erfinder auffordern, 
die Beschreibung und das Gesuch auf eine der Erfindungen nach seinem Belieben zu 
beschränken. Die übrigen Erfindungen mögen dann zum Gegenstand besonderer Gesuche 
gemacht werden. 

Die Specification muss von dem Erfinder oder seinem Executor oder Administrator 
unterschrieben und von zwei Zeugen attestirt werden. Es müssen die Namen voll- 
ständig ausgeschrieben werden und alle Namen, sowohl die der Patentsucher als der 
Zeugen leserlich geschrieben sein. 

Der Patentsucher ist gesetzlich verpflichtet, eine Zeichnung seiner Erfindung zu 
liefern, wenn die Natur des Gegenstandes eine solche zulässt. 

(Es folgen nun Bestimmungen über die Zeichnung selbst, die bei Eingabe zu 
beachten sind.) 

Auf die Beachtung der Vorschriften in Bezug auf Zeichnungen wird mit Strenge 
gehalten werden. Alle Zeichnungen, welche nicht in Gemässheit derselben sachgemäss 
ausgeführt sind, werden den betreffenden Patentsuchern zurückgegeben werden, oder 
es wird das Patentamt auf den Wunsch des Patentsuchers und auf seine Kosten die 
nöthigen Berichtigungen daran vornehmen. Auf Erfordern wird eine Probezeichnung, 
welche Arrangement, Stil und Qualität der Arbeit erläutert, geliefert. Gesuchen um 
anderweite Ausfertigung des Patents muss eine neue Zeichnung beigelegt werden, wenn 
nicht das im Patentamte deponirte Original den obigen Vorschriften entspricht. Patent- 
suchern wird gerathen, fühige Zeichner zur Anfertigung ihrer Zeichnungen zu verwenden. 

Es ist dem Patentsucher gestattet, bei Einbringung seiner Specification dem 
Commissar die Frage vorzulegen, ob er ein Modell oder eine Probe seiner Erfindung 
deponiren solle, sonst wird in jedem Falle, wo die Natur der Erfindung eine solche 
Illustration zulässt, ein Modell erfordert, mit alleiniger Ausnahme des Falles, dass auf 
Muster ein Patent nachgesucht wird. Ein solches Modell muss jeden Maschinentheil, 
für welchen Neuheit der Erfindung in Anspruch genommen wird, klar darstellen, sollte 
jedoch nichts enthalten, was nicht durch die wirkliche Erfindung oder Verbesserung 
berührt wird. Das Modell muss sauber und fest aus dauerhaftem Material, am besten 
aus Metall, gefertigt sein und sollte in keinem Falle sowohl in Länge als Breite oder 
Höhe mehr als einen Fuss messen. Ist dasselbe aus Fichten- oder einem andern 
weichen Holze gefertigt, so sollte dasselbe angestrichen oder gefirnisst sein. Leim darf 
nicht verwendet werden, aber die einzelnen Theile müssen so verbunden sein, dass sie 
der Einwirkung der Hitze, wie der Feuchtigkeit Widerstand leisten können. Es ist 
immer zu wünschen, dass das Modell arbeiten kann, damit das Patentamt im Stande 
sei, vollständig und genau zu verstehen, wie die Maschine arbeitet. Besteht die 
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Beschreibung, oder weil der Patentsucher mehr als seine Erfindung oder Entdeckung 
in Anspruch genommen hat, als er in Anspruch zu nehmen berechtigt war, unwirksam 
oder hinfällig geworden ist, varausgesetzt, dass der Irrthum aus Unachtsamkeit, Zufall 
oder Versehen und ohne betrügerische Absicht entstanden ist. 

Dem Gesuche um eine neue SR SEE muss eine beglaubigte Abschrift des 
Rechtstitelauszugs beigelegt sein etc. 

Neu ausgefertigte Patente erlöschen zu Ende des Termins, für welchen die 
ursprünglichen Patente verwilligt worden sind. 

Ein Patentinhaber kann bei neuer Ausfertigung des Patents, wenn er es wünscht, 
separate Patente für jeden einzelnen bestimmten und besonderen Theil der Erfindung 
bekommen, wenn er für jeden Fall die festgesetzte Gebühr bezahlt und den übrigen 
gesetzlichen Erfordernissen, wie im Falle eines ursprünglichen Gesuches, genügt. 

In allen Fällen eines Gesuches um neue Ausfertigung des Patents ist der ursprüng- 
liche Anspruch, falls er in der verbesserten Specification wiederum vorgelegt wird, 
nochmaliger Prüfung unterworfen. 

Sobald durch Unachtsamkeit, Zufall oder Versehen das Patent mehr umfasst, als 
wovon der Patentinhaber der wahre und erste Erfinder ist, jedoch ein wesentlicher 
oder namhafter Theil des patentirten Gegenstandes mit Fug und Recht von ihm 
beansprucht werden mag, so kann der Patentinhaber, seine Erben oder Cessionare, mag 
diesen das Patentrecht ganz -oder zum Theil cedirt sein, unter Berichtigung der gesetz- 
lichen Gebühr eine Beschränkung des Patentes rücksichtlich derjenigen Theile des 
patentirten Gegenstandes erklären, auf den er das Patentrecht nicht ferner beanspruchen 
will. Diese Beschränkung (disclaimer), welche schriftlich eingebracht werden und von 
einem oder mehreren Zeugen attestirt sein muss, soll im Patentamte registrirt werden 
und für die Folgezeit als Theil der Originalspeeification gelten, soweit es sich um das 
Recht des Antragstellers und Derer, welche ihr Recht von ihm ableiten, handelt. 

Der um eine Verlängerung seines Patents Nachsuchende muss sein Gesuch nicht 
früher als sechs Monate und nicht später als neunzig Tage vor Ablauf seines Patents 
einbringen und die erforderliche Gebühr bezahlen. 

Wer einem Verlängerungsgesuche opponiren will, muss innerhalb der unten erwähnten 
Frist seine Absicht dem Bittsteller anzeigen und demselben eine Darlegung der Gründe 
für seinen Widerspruch mittheilen. 

Wird der Verlängerung des Patentes auf den Grund hin widersprochen, dass die 
Erfindung nicht neu sei, so müssen die Widerspruchsgründe eine genaue Darlegung 
allen diesen Grund nachweisenden Materials enthalten. 

Der um eine Verlängerung seines Patents Nachsuchende muss dem Patentamte 
einen beschworenen schriftlichen Bericht einliefern, in welchem der ermittelte Werth 
seiner Erfindung, seine Einnahmen und die auf dieselbe sowohl im Inlande als im 
Auslande verwandten Ausgaben angegeben sind. Dieser Bericht muss sorgfältig ins 
Detail gehen, oder es müssen genügende Gründe nachgewiesen werden, weshalb derselbe 
nicht geliefert werden kann. Er muss binnen dreissig Tagen nach Einbringung des 
Gesuchs zu den Acten gebracht werden. 

Dieser Bericht muss von einer eidlichen Erklärung begleitet sein, worin das Interesse 
des Bittstellers an der nachgesuchten Verlängerung dargethan wird etc. 

Die Fragen, welche bei jedem Gesuche um Verlängerung des Patents ent- 
stehen sind: 
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Das Verfahren bei Gesuchen um Ertheilung eines Musterpatents ist im Wesentlichen 
das nämliche, wie bei anderen Patenten. 

Kann das Muster durch Zeichnungen oder Photographien genügend dargestellt 
werden, so bedarf es eines Modelles nicht. 

Wird eine Photographie oder ein Stich zur Erläuterung des Musters angewendet, 
so muss dieselbe auf einen dicken Bogen Zeichenpapier im Formate von 10 bis 15 Zoll 
gezogen sein und der Bittsteller hat ausserdem 10 Abzüge dieser Photographie oder 
dieses Stiches (nicht aufgezogen) in einem Formate, das 7'/s bis 11 Zoll nicht über- 
steigt, einzureichen. 

Jede innerhalb der Vereinigten Staaten angesessene Person oder Firma, jede 
Corporation, die unter der Autorität der Vereinigten Staaten, oder eines einzelnen 
Staates, oder eines Territoriums derselben gebildet worden ist und jede in einem aus- 
wärtigen Staate, der infolge Vertrags oder Uebereinkunft Bürgern der Vereinigten 
Staaten ähnliche Privilegien einräumt, angesessene Person, Firma oder Corporation, 
die zum ausschliesslichen Gebrauche eines gesetzmässigen Waarenzeichens (Trade-Marks) 
berechtigt ist, oder ein solches zum ausschliesslichen Gebrauche in den Vereinigten 
Staaten anzunehmen beabsichtigt, kann für ein solches gesetzmässiges Waarenzeichen 
Schutz erlangen, wenn sie den nachstehenden Erfordernissen entspricht, nämlich: 

1. Dass sie im Patentamte die Namen der Betheiligten, welche den Schutz 
ihres Waarenzeichens wünschen, ihren Wohnort und ihren Geschäftsplatz 
eintragen lässt. 

2. Die Waarenclasse und die specielle Beschreibung der in diese Classe fallenden 
Waaren, für die das Waarenzeichen angewendet werden soll. 

3. Eine Beschreibung des Waarenzeichens selbst, mit Facsimiles desselben und 
Bezeichnung der Art und Weise, wie dasselbe angewendet und gebraucht 
worden ist oder werden soll. 

4. Die Zeitdauer, während deren das Waarenzeichen gebraucht worden ist. 

. Zahlung einer Gebühr von 25 Dollar auf dieselbe Weise und zu demselben 
Zwecke, wie die Gebühr für Patente gezahlt wird. 

6. Die Befolgung der Vorschriften, die zu erlassen der Patenteommissar für 
angemessen erachten mag. 

7. Die Einbringung einer von der betreffenden Person, oder einem Mitgliede 
der Firma, oder einem Beamten der Corporation beschworenen Erklärung, 
dass die Partei, welche um Schutz des Waarenzeichens nachsucht, zu dem 
Gebrauche desselben berechtigt ist und dass keine andere Person, Firma 
oder Corporation ein Recht auf seinen Gebrauch hat, so wenig in der 
nämlichen Form, als in einer auf Täuschung berechneten ähnlichen und 
dass die zur Eintragung überreichte Beschreibung und Facsimiles getreue 
Copien des Waarenzeichens sind, um dessen Schutz nachgesucht wird. 

Dem Gesuche um Eintragung muss eine bestimmte Angabe oder 

Speeification beiliegen, in welcher die Zeit, während welcher das Waaren- 
zeichen gebraucht worden ist, die Art und Weise, wie dasselbe angewendet 
werden soll, eine genaue Beschreibung der Waaren, für die dasselbe bestimmt 
ist und eine vollständige Beschreibung des vorgeschlagenen Waarenzeichens, 
wobei zwischen den wesentlichen und den unwesentlichen Formen desselben 
genau zu unterscheiden ist, angegeben wird. 


a 
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Kein Caveat kann in den geheimen Archiven des Patentamtes hinterlegt werden, 
dem nicht der Eid des Caveator beigefügt ist, dass er Bürger der Vereinigten Staaten 
ist, oder wenn er ein Ausländer ist, dass er das letztvergangene Jahr hindurch in den 
Vereinigten Staaten gewohnt und seine Absicht, Bürger der Vereinigten Staaten werden 
zu wollen, eidlich erklärt hat und ferner muss er eidlich erklären, dass er der wahre 
und erste Erfinder der in seinem Caveat bezeichneten Kunst, Maschine oder Ver- 
besserung zu sein glaubt. Ein Caveat braucht nicht eine so specielle Beschreibung 
der Erfindung zu enthalten, wie sie für die Specification vorgeschrieben worden ist. 
Caveatpapiere können, wenn sie einmal beim Patentamte zu den Acten gekommen 
sind, weder zurückgenommen, noch abgeändert werden. Wenn thunlich müssen dem 
Caveat Zeichnungen oder Scizzen beigelegt werden. 

Ein Patentrecht oder Markenrecht kann sowohl ganz oder zu einem ideellen Theile 
durch eine schriftliche Urkunde cedirt werden. Eine besondere Form ist zu einer 
gültigen Cession nicht erforderlich und es ist auch nicht nothwendig, dass die Urkunde 
besiegelt, vor Zeugen vollzogen oder beglaubigt werde. 

In jedem Falle, wo Ausfertigung des Patentes für den Cessionar gewünscht, wird, 
muss die Cession bei dem Patentamte eingetragen werden und zwar an keinem spätern 
Datum als dem Tage, an welchem die Schlussgebühr bezahlt worden ist. Ein Patent- 
inhaber kann sein Patentrecht nicht nur ganz, oder zu einem ideellen Theile cediren, 
sondern er kann auch ein ausschliessliches Patentrecht für die ganzen Vereinigten 
Staaten oder einen bestimmt angegebenen Theil derselben mittelst schriftlicher Urkunde 
abtreten und übertragen. Jede Cession oder Verwilligung eines ausschliesslichen 
Territorialrechtes sowohl, wie eines Patentantheiles, muss binnen drei Monaten nach 
Vornahme derselben bei dem Patentamte eingetragen werden, sonst wird sie jedem 
späteren Käufer oder Pfandgläubiger gegenüber nichtig; wird sie aber nach dieser Zeit 
eingetragen, so schützt sie den Cessionar gegen einen späteren Käufer, dessen Cession _ 
oder Verwilligung dann noch nicht eingetragen ist. Der Patentinhaber kann besondere 
Rechte, seine Erfindung zu benutzen oder zu verkaufen, abtreten, oder Territorial- 
oder Fabrikrechte, die nicht ausschliesslich sind, abtreten. Solche Uebertragungen 
sind lediglich Erlaubnissertheilungen und brauchen nicht eingetragen zu werden. 

Bei fast allen an das Patentamt zu zahlenden Gebühren ist gesetzlich bestimmt, 
dass dieselben im Voraus gezahlt werden müssen. 

Nachstehender Gebührentarif ist gesetzlich festgestellt worden; 


Muster. 

Bei Einbringung eines Gesuches um ein Marerpateny auf 3'/s Jahr müssen 

gezahlt werden . . . “ . Doll. 10.— 
Bei Einbringung eines Gesuches ı um ein Musterpatent auf 7 Jahre 20m 1.— 
Bei Einbringung eines Gesuches um ein Musterpatent auf 14 Jahre. . „ 30.— 

Erfindungs-Patente. 

Bei Einbringung jedes Caveats . . . . Doll. 10.— 
Bei Einbringung eines Gesuches um ein in Brindunge- "oder Entäeckungs- 

Patent. . . » 1.— 


Für Ausfertigung jedes Originalpatents auf eine o Erfindung oder Entdeckung » 20. — 
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63 breit und 30 hoch und enthält 36 dorische Säulen, welche prachtvolle Gewölbe 
tragen. Im Centrum dieses Saales erhebt sich eine 40 Fuss hohe Kuppel. 

Der Werth dieses Patentmuseums ist ein ebenso unschätzbarer, unendlich wich- 
tiger für alle Zeiten, — als die ganze Einrichtung des Patent Office musterhaft. — 
Wenn man die ganze Einrichtung gesehen und den Gang der Behandlung und Ver- 
handlung genugsam selbst kennen gelernt, dann gewinnt man erst die Ueberzeugung, 
dass in diesem Patenthof das Richtige geleistet worden ist und geleistet wird — und 
zugleich, dass alle Schilderungen und Beschreibungen von dieser Patent-Office, die in 
Deutschland veröffentlicht worden, nichts anderes sind, als magere, unverständliche 
Entstellungen der Thatsache und dass zugleich die Würdigung des, amerikanischen 
Patentgesetzes, ohne Kenntniss seiner Handhabung, ohne Kenntniss seiner Schöpfungen, 
eine vollkommen verkehrte Ansicht über dasselbe veranlasst hat. Selbst die Be- 
leuchtung des amerikanischen Patentgesetzes von Professor Klosterman**) trifft durch- 
aus nicht den wahren Kern der Sache, weil es dem Manne nicht vergönnt war, 
Washington und das Patent-Office persönlich zu besuchen. Nur einem deutschen 
Schriftsteller ist es bisher gelungen, den Wertli desselben richtig zu fassen und uns 
zu beschreiben, nämlich dem Dr. @. Königs,*) der mehrere Wochen sogar in dem 
Patentamt zu Washington an den Arbeiten theilnahm, — wenn auch ihm als Juristen 
der intensivere Einblick in das organische Gefüge der Erfindungskette, welche das 
Patentgesetz Amerikas geschaffen, aus Mangel an technischen Kenntnissen verborgen 
blieb und er den hohen Werth des Patentmuseums für die Ingenieure und Industrie 
nicht zu erfassen vermochte. Um so mehr hoch aber muss sein Urtheil vom Stand- 
punkte des Juristen und technischen Laien über die Einwirkung des Patentschutzes in 
Amerika angeschlagen werden. 


Einwirkung des Patentschutzes auf die wirthschaftliche 
.Blüthe der Union. 


Von Dr. G. Königs, Regierungsassessor. 


l. Weckung des Erfindungs - Geistes. 


Jeder Fremde, der nach der Union kommt, ist verwundert, auf einer Menge 
von Gegenständen, die ihn umgeben und die er benutzt, die Bezeichnung „patentirt“ 
zu finden und wenn er sich nach der Herstellung der nicht so bezeichneten Gegen- 
stände erkundigt, so wird er hören, dass sie meist mit Hülfe patentirter Maschinen 
hergestellt sind. Es giebt wenige industrielle Etablissements, die nicht ihr eigenes 
Patent haben und die Regel bei der Gründung ist, dass ein solches vorher er- 
worben wird. 

Verfolgt man weiter die Entwicklung irgend eines Industriezweiges, so findet man, 
dass kein Fortschritt gemacht ist, der nicht patentirt wäre und eine Geschichte der 


*) Klostermann, Die Patentgesetzgebung aller Länder etc. II. Aufl. Berlin, 1876. J. Guttentag. 
Godson, A practical treatise on the law of patent II. Ed. 1840. 
*") Dr. Königs, Das Patentsystem der Vereinigten Staaten, Berlin, 1875. Puttkammer & Mühlbrecht. 
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Patentgesuchen auf landwirthschaftliche Maschinen und Geräthe fielen 1859 nur 2'/s 
Procent auf den Süden, 1869 war dieser Procentsatz auf 23 gestiegen, nachdem in- 
zwischen die Sclaverei beseitigt und die Arbeit viel theurer geworden war. 

Die Berichte pro 1863 und 1865 weisen darauf hin, wie die Entdeckung des 
Petroleums zur Herstellung vieler neuer Lampen führte: 1865 allein gab es 986 Patent- 
gesuche auf Leuchtapparate. 

Da die Patente ganz überwiegend aus den Fabriken und Werkstätten stammen, 
so fallen die meisten auf die grossen Industriestaaten des Ostens. Den ersten Rang 
nehmen hier New-York, Pennsylvania, Massachusetts und Connecticut ein. Auf Ein- 
wohner dieser vier Staaten kommen von den 16,200 Patenten, welche in den vierzig 
Jahren von 1810—1849 incl. ertheilt wurden, nicht weniger als 10,450 oder gegen 
64 Procent. 

Gruppiren wir die damaligen Staaten der Union nach vier Hauptgruppen, so sind 
bei den 16,200 Patenten jener vierzigjährigen Periode die sechs Neu-England-Staaten 
mit 4800 oder 30 Procent betheiligt, die sechs Mittelstaaten und der Distriet Columbia 
mit 8592 oder 53 Procent, die neun Südstaaten mit 1367 oder 8,4 Procent, die sechs 
nordwestlichen Staaten einschliesslich Missouris mit 1238 oder 8,6 Procent. Auf 
Ausländer kamen nur 211 Patente oder 1,3 Procent der Gesammtzahl. Es entspricht 
diese Vertheilung ziemlich genau dem Grade der industriellen Entwicklung in den 
einzelnen Staatengruppen. 

Wie dies Verhältniss sich bis zur Gegenwart verschoben hat, zeigt uns die Ver- 
theilung der im dreijährigen Zeitraum von 1872—1874 erlassenen Patente. ‘Die Ge- 
sammtzahl betrug 40,053; davon fielen auf die sechs Neu-England-Staaten 7,908 oder 
20 Procent, auf die sechs Mittelstaaten und den District Columbia 16,629 oder 41,5 
Procent, auf die vierzehn Südstaaten (hinzugetreten sind Arkansas, Florida, Texas; 
getheilt ist Virginia) 2423 oder 6 Procent, auf die zehn nordwestlichen Staaten (hin- 
zugetreten sind Jowa, Kansas, Nebraska und Minnesota) 10,420 oder 26 Procent. Der 
Rest fällt auf die Paeific-Staaten und die Territorien mit 1,072 oder 2,5 Procent und 
auf das Ausland mit 1,601 oder 4 Procent. Die vier grossen Industriestaaten New- 
York, Pennsylvania, Massachusetts und Connecticut weisen jetzt 19,806 Patente auf oder 
49,5 Procent der Gesammtzahl. Ihnen sind nämlich im Westen, namentlich in Ohio 
und Illinois kräftige Nebenbuhler erwachsen. 

Die industrielle Bedeutung nicht nur der Staatengruppen, sondern auch der 
einzelnen Staaten lässt sich zuverlässig nach der Menge der auf sie entfallenden 
Patente beurtheilen. Die Rangleiter eröffnet für die drei Jahre von 1872—1874 New- 
York mit 8,690 Patenten, es folgen Pennsylvania mit 4,858, Massachusetts mit 4,320, 
Ohio mit 2,745, Illinois mit 2,651, Connecticut mit 1,938; New-Yersey hat 1,912 
Patente, Michigan 1,073, Indiana 1,051, Missouri 845, California 817 und so fort. 

Es ist dies ein neuer Beweis einerseits für den rein gewerbsmässigen Charakter 
der amerikanischen Erfindungen, andererseits für den innigen und wichtigen Zusammen- 
hang der Patente mit allen Industriezweigen, die ausnahmslos von ihnen durchtränkt 
und durchdrungen sind. 

Das eigentlich Charakteristische Amerikas sowohl in Landwirthschaft als in 
Industrie ist die massenhafte Anwendung Arbeit sparender Maschinen. Sie sind fast: 
alle im Lande selbst erfunden. Ausserhalb kann man sich schwer eine Vorstellung 
machen, wie weit die Ersetzung des Menschen durch sinnreiche Vorrichtungen und 
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Von einer Berechnung der weiteren Kosten: für Patentagenten, für Einführung 
der Erfindung in den öffentlichen Gebrauch ete. will ich absehen. Die angeführten 
Posten zeigen zur Genüge, dass die Kosten der Erfindungen swar nicht entfernt an 
deren wirthschaftlichen Nutzen hinanreichen, dass sie aber immerhin nicht ganz un- 
beträchtlich sind. F 

Weitaus die meisten Kosten sind überflüssige, verschuldet durch die Ueber- 
production von unnützen Patenten. Eine Abkürzung des Patentschutzes und ein 
strengeres Prüfungssystem würden die Zahl der Patente und Patentgesuche erheblich 
vermindern und damit eine Menge von Kräften, welche jetzt durch die Leichtigkeit 
der Patenterlangung und die colossalen Erträge mancher Patente auf das Erfindungs- 
feld gelockt werden, anderen Erwerbszweigen zurückgeben, in denen sie mit grösserem 
Nutzen arbeiten könnten. Ohne dass die Zahl der nützlichen Erfindungen abnähme, 
würden dem Lande weit weniger Kosten aus dem Patentwesen erwachsen. 


3. Monopolwirkung der Patente. 


Fragt man nach den Gründen, welche trotz hoher Arbeitslöhne und Capitalzinsen 
das Aufblühen einer mächtigen Industrie in Amerika ermöglicht haben, so sind in 
erster Reihe die Schutzzölle zu nennen, in zweiter die Erfindungen und Patente. 

Ich führe beide getrennt an, denn die Patente haben, ganz abgesehen von ihrer 
Eigenschaft als Reizmittel des Erfindungsgeistes, noch einen sehr directen, wichtigen 
Einfluss auf den wirthschaftlichen Aufschwung gehabt. 

Das Monopol, das im Patentschutze liegt, lockt nicht allein die Erfinder, es übt 
auch eine grosse Anziehungskraft auf das Capital aus. Es sichert dem Patentinhaber 
für längere Zeit einen ausschliesslichen Markt und stellt dadurch hohen Gewinn in 
Aussicht. 

Wie der Schutezoll gegenüber der ausländischen, so wirkt der Ratentschute gegen- 
über der inländischen Concurrene. Das Capital, das in einem neu angesiedelten Lande 
selten und theuer ist, muss durch Prämien angelockt werden. Als solche Prämien 
wirken die Monopolrenten der Patente. 

Wie Mr. Thacher in seiner Rede auf dem Wiener Patent-Congresse versicherte, 
sind °/ıo des sämmtlichen Capitals, das in der amerikanischen Industrie steckt, nur 
mit Rücksicht auf die durch Patente gebotene Sicherheit angelegt worden. Alle Schrift- 
steller stimmen darin überein, dass es schwer ist, für Jemanden Capitalien zur Er- 
richtung einer Fabrik zu erhalten, wenn er nicht vorher ein Patent erworben hat. Zur 
Vertheidigung des Patentschutzes wird oft angeführt, dass ohne diesen Schutz das 
Capital sich von der Industrie zurückziehen und jedenfalls derselben kein neues 
zuströmen würde. 

Die Monopolrente allein hat es bewirkt, dass die Errichtung von Fabriken gleich 
von vornherein in grösserem Maasstabe erfolgen konnte, dass die vermehrte Arbeits- 
theilung und alle sonstigen Vortheile einer Grossindustrie die Herstellungskosten ver- 
minderten und das inländische Fabricat befähigten, mit dem Auslande zu concurriren. 
Die Nähmaschine ist bald nach ihrer Erfindung in Deutschland bekannt geworden. Wir 
führen aber noch heute grosse Quantitäten derselben aus Amerika ein, weil unsere kleinen 
Fabriken den dortigen grossen nicht gewachsen sind. Erfindungen werden rasch Ge- 
meingut aller Nationen; will eine Nation sich aber die Herstellung der Erfindung 
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Wir meinen in Europa, als ein gut gezogenes Bureaukratenvolk, diese Sammlung 
in Washington sei dort blos für die Untersuchungen des Patentamtes und für die 
Constatirung des Nichtneuen bei der Patentvertheilung vorhanden, — das ist aber nur 
der eine Theil ihres Zweckes, — obgleich sie allerdings auch das officielle Kataster- 
bureau des ganzen Erfindungsgebietes ist, in welchem die Grenzen jeder Erfindung 
genau eingezeichnet sind; ihre Hauptwirkung liegt aber in der sichtbaren Darstellung 
(demonstratio ad oculos) aller derjenigen Bemühungen, welche bis dahin gemacht worden 
sind, um den einen Gegenstand zu verbessern; ja in der vor Augen ausgelegten Genesis 
aller nutzbaren Gegenstände, welche rasch das Practische vom ‚Unpractischen unter- 
scheiden lehrt und darum jenen practischen Sinn ausbildet, den wir an den Amerikanern 
als eine Art „Naturanlage“ bewundern, der aber die Frucht einer von dieser in ihrer 
Art einzigen National-Anstalt ausgehenden Erziehung ist. Freilich laufen nicht alle 
Erfinder von ganz Amerika nach dem Patent-Office und seinen Sammlungen, um dort 
Studien zu machen. Dasselbe hat aber seine Apostel in ganz Amerika, welche überall 
das Evangelium der richtigen Erfindung predigen und die Erfinder auf den richtigen 
Weg leiten. Es sind dies die an allen bedeutenden Orten befindlichen Patentagenten, 
ohne deren Mitwirkung in Amerika keine Erfindung gemacht wird. (Wir fügen hinzu, 
dass fast alle bedeutenderen Agenten früher Commissioners, Examinators etc. bei dem 
Patentamt waren.) 

Es darf nicht übersehen werden, dass das Patentamt (ich muss nun schon diesen 
viel zu wenig sagenden Namen gebrauchen) eine völlig selbstständige, ganz mit eigenen 
d. h. mit sämmtlichen aus der Patentertheilung fliessenden Revenuen arbeitende und 
betriebene Anstalt ist, ein Staat im Staate, woran etwa 170 Beamte unmittelbar 
beschäftigt sind, dass mit der Patentbehandlung unmittelbar ein Director mit einem 
Vicedirector und 24 Referenten beschäftigt sind, deren jeder, abgesehen von dem 
Personale im Directionsbureau, seine 4 Assistenten hat, welche letztere in dieser Stellung 
ihre Schule machen, um sich nachher im Lande irgendwo als Patentagent niederzu- 
lassen, stets mit der Anstalt im Verkehr bleibend und sie benutzend. So bildete sich 
immer mehr eine ganze Hierarchie des Erfindungswesens, eine Propaganda für den 
Fortschritt aus, von der wir in unserem bureaukratisch wohlgeordneten Europa gar 
keinen Begriff haben, wo man den Agenten hinauswirft, wenn er in den Staatscanzleien 
umherschnüffeln will. Ich bekenne ganz offen, dass ich, ehe ich diese Anstalt durch 
Augenschein kennen lernte, das ganze Vorprüfungswesen der Patentämter, soweit es 
sich nicht um formale Prüfung des Einzelnen handelte, für einen blossen Humbug und 
deshalb das französische Anmeldeverfahren für das einzig Vernünftige hielt. Habe ich 
doch selbst schon Tausende von Erfindungsgesuchen geprüft und darf ich mich doch 
gewiss ohne Unbescheidenheit rühmen in Folge 50jähriger technischer Dienstlaufbahn 
und des auf allen Weltausstellungen ausgeübten Preisrichteramtes in verschiedenen 
Industriegruppen, sowie der Bildung eines zu den vielseitigsten gehörenden Gewerbe- 
museums und befähigt durch ein gutes Sachgedächtniss eine so grosse Bekanntschaft 
mit den Erzeugnissen der Industrie zu haben, wie sie nur bei wenig Anderen in 
Deutschland anzutreffen sein wird, — aber dennoch weiss ich nicht, ob ich auch nur 
bei einer Patentbeschreibung hätte beschwören mögen, dass sie etwas durchaus Neues 
enthalte, sofern nicht geradezu ein ganz verworrener Unsinn vorlag. Ebenso konnte 
ich mir früher nicht denken, wie ein Patentamt verhindern sollte, dass nicht in Folge 
mangelnder genauer Umschreibung und Eingrenzung der Erfindung überall Collisionen 
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belastet und die Fabricate können dabei vorzüglicher hergestellt werden. Abgesehen 
von dieser Art des Fabrikbetriebes, welche sich wesentlich auf die Construction selbst 
bezieht, wirkt das Patent dahin ein, dass die Fabrication sich specialisirt. Unter all’ den 
Patenten, die in Amerika seither entnommen worden sind, befinden sich im günstigsten 
Falle 200 hervorragendere grössere Verbesserungen und Erfindungen, welche aus 
einer Anzahl Theile zusammengesetzt, in Zusammenwirkung derselben Arbeitsprobleme 
lösen. Als Beispiele nenne ich die Nähmaschine, die Nägelmaschine, die Cartonkasten- 
maschine etc. Erfindungen von so grosser Bedeutung gewinnen schnell umfassende 
Anwendung, sobald die Ausführung so weit gediehen ist, dass die Resultate sprechend 
sind. Sie sind dann Mittel, um colossale Summen zu verdienen. Sobald sich dies 
gezeigt, beginnen die Competitoren ans Werk zu gehen. Auf der Basis der Maschine 
suchen sie durch mehr oder minder ingeniöse Constructionen, die Patentrechte des 
Erfinders nicht immer zu schr achtend, oder aber unbewusst dieselben streifend, oder 
endlich dieselben nur eben ungestreift lassend, sich eines ähnlichen Gewinnes oder 
eines Gewinnantheils theilhaftig zu machen. Wie um die Bienenkönigin die Drohnen, 
so gruppiren sich um eine solche bedeutendere Erfindung die Patente dichter und 
dichter. Die Begabteren suchen die ganze Maschine zu ersetzen, Minderbegabte 
substituiren Theile derselben durch vermeintliche Verbesserungen und die Wenig- 
begabten *) suchen nur dieses oder jenes Detail in seiner Zweckmässigkeit -zu verbessern. 
Der Gebrauch jeder sogenannten Verbesserung muss in praxi lehren, ob die Ver- 
besserung mehr leistet als der Theil, den sie zu vervollkommnen strebte! Das schönste 
Beispiel hierfür liefert die Nähmaschine. Nachdem Howe die erste gangbare Maschine 
hergestellt hatte, kam zuerst Singer und verbesserte einzelne Theile wirklich, später 
Wheeler & Wilson in noch originellerer Weise, dann Weed, Grover & Backer u. s. w. 
Alle die Verbesserungen waren in der That werthvolle Verbesserungen, die eine 
Reihe Vorzüge boten, so dass es sich lohnte, trotz der Abgaben an Howe für die 
Benutzung der ersten Theile, die Nähmaschinen selbstständig zu bauen. Die Ver- 
besserer kleinster Details an diesen Nähmaschinen stellten im günstigen Falle diese 
Details massenhaft her, um sie den Fabriken zu liefern. Ebenso ging es mit den 
Mähmaschinen, Dreschmaschinen u.s.w. Es waren also Tausende thätig, mit Verstand 
und Ausdauer, Erfindungskraft und Handfertigkeit, diese Maschinen in allen Theilen zu 
vervollkommnen und zwar in dem sicheren Bewusstsein, dass mit der Erlangung des 
Patents auf eine solche Neuerung der erste Schritt gethan sei, an dem Geldgewinne 
von der grossen Erfindung Theil zu nehmen, ebenso im Bewusstsein dessen, dass diese 
Aussicht aber erst erfüllt werden könne, wenn die Ausführung des Gegenstandes so 
billig und so gut gelungen, dass der bisher benutzte gleiche Theil übertroffen wurde. 
Diese Herstellung also tritt dann als zweite Aufgabe an den Erfinder heran und 
veranlasst dann oft eine Reihe neuer Constructionen von Maschinerien für diese 
Specialität. So ist alsbald die Theilung der Arbeit an solchen Systemen durchgeführt 
und mehrt sich täglich, denn die Mitbewerbung um den Antheil an der geldbringenden 





*) Diese Abstufung ist hier nur bildlich zu nehmen, da mir sehr wohl bekannt, dass zur Erfindung 
des unscheinbarsten und kleinsten Details oftmals der grösste Verstand und grösste Begabung erforderlich 
war. — Jedes Patent bringt die Einführung und Veröffentlichung von zahlreichen Verbesserungen herbei, 
die einzeln von untergeordnetem Charakter, aber die Summa derselben trägt bedeutend zum Fortschritt 
der Industrie bei. So spricht sich nenestens die Association for Reform and Codification of Law of 
Nations aus. — . 
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Herstellung von Spielereien hat eine colossale Industrie kleiner Fabricationsartikel ge- 
schaffen, die ohne Patente niemals so emporgekommen sein könnte. Wir beurtheilen die 
amerikanischen Patente meistens unrichtig. Ich führe hier zum Beispiel einen patentirten 
Sonnenschirm vor, der gewiss alle Leser überraschen wird und vor dem man bedenklich 
den Kopf schütteln kann. Allein diese Construction ist von den Amerikanerinnen durchaus 
nicht als Humbug bezeichnet, sondern für sie von grossem Nutzen. Bei den heissen 
Sommern Amerikas genügt es nicht mit dem Fächer zu arbeiten, sondern es muss 
dabei auch Schutz gegen Sonnenstrahlen erwirkt werden. Um Beides zu thun, reichen 





zwei Hände nicht aus. Hier ist nun der Sonnenschirm elastisch an den Bügeln A 4 
befestigt, die vor den Armen herunterreichen bis zum Gürtel B, auf welchem die 
Bügel von einer elastischen Spange E aufgenommen werden, während sie durch einen 
Ring C die Arme oben umfangen. Die Stellung des Schirmes selbst wird mittelst 
der Schnur D _D gerichtet, deren eines Ende hinten am Gürtel angebunden, deren 
anderes Ende vorn angehakt ist und von der Rechten leicht anzuziehen ist. Für die 
Seebäder, für Fahrten über Land ist diese Neuerung von Werth, da bekanntlich die 
amerikanischen Frauen selbst ihr Gefährt führen und während sie die Zügel und 
Peitsche halten, für einen Schirm nicht Platz haben. 

Eine grosse Anzahl von Patenten wird für Wäsche, Kleiderschnitte, Corsetts, 
Manchetten, Unterkleider ete. genommen und tragen sehr wesentlich zur Vervoll- 
kommnung der Kleidungsstücke bei und besonders bezüglich Unterkleider zur Ver- 
billigerung. Patente auf Damenschuhe werden zu Hunderten genommen und verbessern 
fortgesetzt das Schuhzeug etc. etc. 

. So lehrt denn eine objective, aufmerksame Prüfung der Zustände, der Arbeits- 
resultate, der Fabrikationsmethode u. s. w., dass das Patent in seiner weiteren Fassung 
in Amerika ausserordentlich segensreich. eingewirkt hat; dass das Patent die Speciali- 
sirung der Industrie und der Fabrikation geschaffen und innerhalb derselben noch die 
Arbeitstheilung in der denkbar besten Weise und dass dasselbe einen Schatz von 
practischen Wissen der Technologie in einem Maasse verbreitet hat, wie wir es trotz 
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fabrieation bald in den Vordergrund und zwar zuerst mit Patenten fir Spalten der 
Häute und des Zeders. Mit dem Patent Peale 1797 beginnt die Reihe der Erfindungen 
für die Construction der Brücken, welche später durch Town, Long, Burr, Howe und 
Me. Callum so vorzügliche Ausbildung genossen. Die Erfindungen für Feuerspritzen 
beginnen mit Jesse Kersey 1797. In demselben Jahre erfindet Amos Whittemore eine 
Maschine zur Fabrication der Spinnereikratzen. 1798 erscheint die erste Talglumpe 
von John Lowe, welche die Lampenfabrication inaugurirt. Auf dem Gebiete der Metall- 
bearbeitung folgen sich die Schraubenschneidmaschine von Wilkinson 1798, die Nägel- 
maschine von Hart 1799, 1802 von West, 1503 von Bartlett und sehr vielen anderen, 
die Hobelmaschine von John Bennock 1805, von Hawkins 1806, und später, 1807 die 
‚Stemmmaschine von Glover & Parmelee, die Bolzenmaschine von Jennings 1808; 1809 
die Drehbank von Russ; 1809 der Fallhammer (Trip-hammer) von John Smith und 
1810 von Ames, 1809 ferner Maschinen für Giessen und Walzen .des Eisens von 
J. White, Halls Bohrmaschine; 1810 Websters Bohrmaschine u. s.w. u.s.w. Im 
Bau landwirthschaftlicher Maschinen treten die ersten Versuche für eine Mähmaschine 
auf mit den Patenten von French & Hawkins 1803, Adams 1805 u. s. f. bis endlich 
1834 Mc. Cormick diese Aufgabe practisch löst. Während der Zeit erschienen ferner 
Patente für Pflanzmaschinen, Säemaschinen, Pflüge etc. Im Gebiete der Dampfmaschine 
tritt 1804 das Patent von Oliver Evans auf für seine Expansionsdampfmaschine, 
ebenfalls eine gewaltig durchschlagende Construction, um deren Vervollkommnung wir 
heute noch uns bemühen. Mit der Universalpumpe von Apollos Kinsler 1799 beginnt 
die Pumpenfabrication in Amerika, welche die Namen Douglas, Cameron, Brown, 
Knowles, Selden u. s. w. vereinigt. Mit 1800 erscheint das Wort „Telegraph“ in der 
Patentliste unter dem Namen Jon. Grout jr., — aber es ist unbekannt, was dies 
Patent besagte, und sehr fraglich, ob es die Entwicklung begann, welche mit Morse 
später so einflussreich ward und dem amerikanischen Erfindungsgeist für alle Zeiten 
die Ehre der hervorragenden Betheiligung an der Ausbildung der Telegraphie sichert. 
— Beverley versuchte 1803 die Construction einer Hydro-Mechanical Presse. — Eine 
hervorragende und schnell vielverbreitete selbstständige Construction einer Spinnmaschine 
für Tauwerk und Seilerei, die später auch auf die Spinnmaschine für Baumwollengarn 
übertragen ward, ist die von W. B. Dyer 1804. Bezeichnend ist es, dass fast alle 
ersten Patente für die Payierfabrication sich mit der Benutzung von Surrogatstoffen 
beschäftigen. Lumpen konnten freilich damals’ nur äusserst schwierig in genügendem 
Maasse herbeigeschafft werden. — Diese Scizze aus der Patentliste*) könnte ich fort- 
setzen, um zu zeigen, wie allmählig immer mehr und neue Industriezweige durch 
Patente bearbeitet wurden, es würden uns dann die Nähmaschine, Strickmaschine, 
die Fräsemaschine und die ganze Schaar der Speeialmaschinen, die Monitors und 
Fertyboote, die Locomotiven und Locomobilen, die Turbinen und Luftmoteren 
entgegentreten und sich den Errungenschaften der Vorperiode anschliessen. Aber schon 
die kleine Scizze über die Fortschritte der ersten Zeit wird den Einfluss und die Be- 
deutung des Patents für Amerika kennzeichnen! — Es tritt nun weiter die Frage 
auf, ob das Patentgesetz zu solcher intensiven Wirkung hätte gelangen können, wenn 
das handelspolitische System der Vereinigten Staaten nicht dem Schutzzoll gehuldigt 


*) A List of Patente granted by the United Statos from April 10, 1790 to December 31, 1886. 
Washington 1872. 
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ist nicht wunderbar, denn jede Verordnung hat ihre Feinde und bietet dem Kritiker 
stets Punkte zum Angriff dar. So war es besonders Henry B. Sayler aus dem Staate 
Indiana, der 1874 im Congresse zu Washington eine fulminante Kritik gegen das 
Patontgesetz losliess und zwar mit grossem Geschick, indem er die grosse Zahl unnützer 
Patente hervorhob, die Patentprocesse und Patentstreitigkeiten schilderte und von den 
Patenten eine Uebertheuerung mancher Producte des Gebrauchs herleitete. Zu den 
Gründen für diese Erscheinungen gehört besonders die Unmöglichkeit einer exacteren 
Vorprüfung mit einem Beamtenpersonal, das täglich wechseln kann und nicht ein- 
geschult ist. Alle anderen Gründe aber sind von John S. Perry von Albany N.Y. in 
den Publications of the United States Patent-Association (Volume L 1875) meisterhaft 
widerlegt, sodann aber von Henry Howson in Philadelphia in seiner Schrift: Our 
Country's Debt to Patents. Howson beantwortet die Fragen: „Was haben Patente für 
unser Vaterland bewirkt?“ „Wohin geht unser Geld für Patente?“ „Was schaden die 
werthlosen Patente?“ „Was sind Erfinder?“ indem er zugleich die von Sayler angeregte 
Licenz und die Rolle der Patent-Office charakterisirt. Die United States Patent-Association 
hat sich in Folge des Patentcongresses in Wien 1874 am 15. Januar gebildet, um 
die dort gefassten Beschlüsse „so weit möglich zu adoptiren und durchzuführen.“ Der 
Zweck der Gesellschaft ist ferner, das amerikanische Patentgesetz da zu verbessern, wo 
sich das als nöthig erweist, die statistischen Materialien für Patente zu sammeln, um 
die Relation zwischen Patent und Industrie nachzuweisen und dadurch andere Völker 
zur Annahme des amerikanischen Systems zu veranlassen. — Ich führe die letzten 
Beschlüsse der Patent-Association auf ihrer Versammlung vom 7. September 1876 hier 
an, um zu zeigen, welche Schritte man ihrerseits für wünschenswerth erachtet. Zunächst 
sollte das Patent-Office von dem Ministerium des Innern getrennt und gleich dem 
Depariement für Ackerbau selbstständig organisirt werden. Ferner sollten die gesammten 
Einnahmen, die dem Patentamte aus den Taxen zufliessen, auch für das Patentamt 
selbst derart verwendet werden, dass es seine Thätigkeit prompt und thatkräftig erfüllen 
könne. Auch sollte jeder Patentagent erst von einer Commission des Patentamtes 
geprüft werden, ob er die erforderlichen technischen und juristischen Kenntnisse zur 
Ausübung seines Berufes besitze. Ein weiterer Beschluss drückt die Ansicht aus, dass, 
obwohl das Patentsystem der Vereinigten Staaten hier und da an kleinen Mängeln 
leide und einiger Verbesserungen bedürfe, dasselbe doch durchaus auf den Grundsätzen 
der Gerechtigkeit beruhe und den Interessen des Erfinders und des Publikums gleich- 
mässig Rechnung trage. 


Der Schutzzoll. 


Henry C. Carey. 
Von Dr. F. Stöpel in Berlin. 


In einem Werke, welches die Entwicklung der amerikanischen Industrie zum 
Gegenstande seiner Darstellung macht, darf sicherlich der Hinweis auf einen Mann 
nicht fehlen, der als wissenschaftlicher Forscher eben sowie als stets kampfbereiter publi- 
eistischer Agitator auf die Handelspolitik der Vereinigten Staaten während der letzten 
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aber, wenn der Agriculturist in Nordamerika und der Manufacturist in England wohnt, 
nicht selten durch Kriege, durch Handelskrisen oder durch fremde Handelsmaassregeln 
unterbrochen wird, dass demnach, soll der Wohlstand der Nation auf einer soliden 
Basis ruhen, „der Manufacturist“, nach dem Ausspruch Jeffersons, „an der Seite des 
Agriculturisten sich niederlassen muss.“ 

Die Nordamerikaner fühlten endlich, dass eine grosse Nation nicht ausschliesslich 
die zunächst liegenden materiellen Vortheile ins Auge fassen dürfe, dass Civilisation 
und Macht — wie auch Adam Smith selbst zugiebt, wichtigere und wünschenswerthere 
Güter als materiellen Reichthum — nur durch Pflansung einer eigenen Manufacturkroft 
zu erlangen und zu behaupten seien, dass eine Nation, die sich berufen fühle, ihren 
Rang unter den gebildetsten und mächtigsten Nationen der Erde zu nehmen und zu 
behaupten, kein Opfer scheuen dürfe, um die Bedingung dieser Güter zu erlangen, und 
dass zur Zeit die atlantischen Staaten der Sitz derselben seien. 

An den atlantischen Ufern hat die europäische Bevölkerung, die europäische Cultur 
zuerst festen Fuss gefasst; hier zuerst haben sich bevölkerte, cultivirte und reiche 
Staaten gebildet; hier ist die Wiege und der Sitz ihrer Seefischerei, ihrer Küsten- 
schifffahrt und ihrer Seemacht; hier ward ihre Unabhängigkeit errungen und ihre Union 
gestiftet; durch diese Uferstaaten betreibt sie ihren auswärtigen Handel, durch sie 
steht sie mit der civilisirten Welt in Verbindung, durch sie aequirirt die Union 
den Ueberfluss Europa’s an Bevölkerung, an materiellem Capital und an geistigen 
Kräften; auf der Civilisation, der Macht, dem Reichthum dieser Uferstaaten beruht die 
künftige Civilisation, die Macht, der Reichthum, die Unabhängigkeit der ganzen Nation 
und ihr künftiger Einfluss auf minder civilisirte Länder. 

Nehmen wir an, die Bevölkerung dieser Uferstaaten falle, statt. zu steigen, ihre 
Fischereien, ihre Küstenschifffahrt, ihre Seeschifffahrt nach fremden Ländern, ihr aus- 
wärtiger Handel und überhaupt. ihr Wohlstand nehme ab oder bleibe stille stehen, 
statt sich zu vermehren, so würden wir in demselben Verhältniss die Civilisationsmittel 
der ganzen Nation, die Garantien ihrer Selbstständigkeit und Macht nach aussen sinken 
sehen. Ja, es lässt sich denken, dass das ganze Territorium der Vereinigten Staaten 
von einem Meere zum andern cultivirt, mit Agriculturstaaten übersäet und. im Innern 
dicht bevölkert sein könnte, und dass gleichwohl die Nation auf einer niedrigen Stufe 
der Civilisation, der Unabhängigkeit, der Macht nach aussen und des auswärtigen 
Verkehrs stehen bliebe. Giebt es doch zahlreiche Nationen, die sich in dieser Lage 
befinden, deren Schifffahrt und Seemacht bei grosser Bevölkerung im Innern Null ist. 

Gäbe es nun eine Macht, die mit dem Plan schwanger ginge, die amerikanische 
Nation in ihrem Aufschwung niederzuhalten und sie sich für alle Zeiten industriell, 
commerciell und politisch dienstbar zu machen, sie könnte ihren Zweck nur erreichen, 
wenn sie die atlantischen Staaten der Union zu entvölkern und allen Zuwachs an 
Bevölkerung, an Capital und an geistiger Kraft nach dem Inland zu treiben suchte. 
Sie würde dadurch nicht nur die Nation in dem ferneren Wachsthum ihrer Seemacht 
niederhalten, sie dürfte auch die Hoffnung nähren, mit der Zeit die hauptsächlichsten 
Vertheidigungspunkte an der atlantischen Küste und an den Mündungen der Ströme 
in ihre Gewalt zu bekommen. Das Mittel zu diesem Zweck läge nicht ferne, man 
brauchte nur zu verhindern, dass eine Manufacturkraft in den atlantischen Staaten 
aufkomme, man brauchte nur dem Princip der absoluten Freiheit des auswärtigen 
Handels in Amerika Geltung zu verschaffen. 




















Behandlung der übrigen durch die Natur ungünstiger bedachten Fabriken nicht 


schädigen. Einige Zollpositionen sind in der eflectiven Absicht festgestellt, die be- 


Der Schutzzoll. 


treffenden Industrien erst im Lande zu schaffen. Gerade 
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diese Positionen haben 





Vierzehn Jahre partiellen Freihandels 


vierzehn Jahre der Protection 









































Export per | Import per Export per | Import per 
Jahr | Bevölkerung | Kopf Kopf Jahr | Bevölkerung | Kopf Kopf 
Doll. Doll. Doll. Doll. 
1848 | 21,812,861 | 6.093 7.106 | 1862 | 32,752,651 6.50.5 6.28.5 
1849 | 22,491,802 | 5.454 6577 | 1863 | 3327,02 | 9.151 7.56.68 
1850 | 23,191,876 | 5.905 868.1 | 1864 | 34,116,508 | 9.38.1 9.66.0 
1851 | .23,908,654 | 8.29.7 9.127 | 1865 | 34,819,581 8.797 6.73.3 
1852 | 24,647,585 | 7.80.56 845.1 1866 | 35,597,148 | 15.496 12.31.5 
1853 | 25,409,354 | 8.399 10.54.6 | 1867 | 36,269,502 | 12.09.2 11.52.0 
1854 | 26,194,667 | 9.7.3 11.128 ; 1868 | 37,016,949 | 12.27.3 10.03.9 
1855 | 27,004,251 | 9.139 1.683 1869 | 47,779,800 |  10.95.7 11.575 
1856 | 27,838,856 | 11.15.7 11.302 | 1870 | 38,558,371 | 12.944 11.99.2 
1857 | 28,699,256 | 11.81.2 12575 | ıs7ı | 39,756,073 | 14.151 13 62.2 
1858 | 29,586,248 | 9.92.9 955.2 | 1872 | 40,978,607 | 13.403 15.62.6 
1859 | 30,500,654 11.013 11.10.77 | 1873 | 42,245,110 15.36.6 15.70.9 
1860 | 31,443,321 | 11.86.8 11.518 | 1874 | 48,559,736 | 15.91.3 13.68.2 
1861 | 82,091,309 | 7.104 10,992 | 1875 | 44,896,745 | 14.324 12,33.7 
Total | 374,820,694 | 9.08.2 10.000 | Total | 531,699,418 | 12411 11.55.7 


unglaublich Bedeutendes geleistet. 





der Seidenzucht , 
Sätze des Tarifes belasten den Zuzus, und wir halten diese allerdings überraschend hohen 


Tarifsätze um so mehr für angebracht, weil in Amerika der Luxus mit einer gewissen 


Uebertreibung, Ungeschicktkeit, Absichtlichkeit getrieben wird und ein hoher Zoll 





Ihnen wird z. B. die Kammwollzucht, der Beginn 
die Kupferwaarenfabrication etc. geradezu verdankt. Die höchsten 


so recht practisch dagegen am Platze ist. Man sehe die Zollsätze: 
«50 Procent vom Werthe 


Cosmetiks 
Parfums 


Schmuckfedern 


Fächer 


Sonnenschirme 


Handschuhe 


Chignons, Menschenhaare . 
Seidenwaaren 


Rauchartikel . 
Silber- und Goldwaaren. 


Geheimmittel 


Feine Marmorwaaren . 


Teppiche (feine) 


Pelzwerk 
Preserven 


Feine Strohhüte 


50 do. 
50 do. 
35 do. 
45 do. 
50 do. 
40 do. 
50—60 do. 
75 do. 
30—50 do. 
50 do. 
50 do. 
45 do. 
20—35 do. 
25—35 do. 
36 do. 
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Abgesehen davon, dass der Import solcher Waaren stetig abnimmt (z. B. Seiden- 
waaren 1872: Import für 42,180,714 Doll.; 1876 aber nur für 28,165,122 Doll.), so ist 
auch die ‚Gelegenheit geboten, dass die heimische Industrie diese Fabricationszweige 
mit Erfolg ergreifen kann. Bei genauerer Prüfung schen wir ferner, dass die Be- 
messung der Tarifsätze sich bestrebt hat, den Graden der Ansprüche gerecht zu werden 
und die Reichen zu höheren Abgaben heranzuziehen, als die Weniger-Wohlhabenden. 
So sind die Zollsätze für Baumwollenwaaren in Classen aufsteigend gegriffen: 


Ungebleicht. Gebleicht. Gefärbt, 
I. Classe über 5 Unzen Gewicht per DYard Ds 
nicht über 100 Faden per DZoll } a cn 405 
IL ,„ leichter als 5 Unzen . . . a 5 
nicht über 200 Fäden per Dzon ” 
Il. „ leichter als 5 Unzen . 
mehr als 200 Fäden per Dzu 
IV. „  Ginghams, Jeans ete. etc. 
über 5 Unzen wiegend per [Yard 
nicht über 100 Fäden per []Zoll 
V. „  Ginghams, Jeans etc. ete. 
leichter, nicht über 200 Faden 
per DZU . 2.2... 54 „ 5,85 „ 5,85 + 13,5 %0 
VI. ,„ Ginghams, Jeans etc. etc. 
leichter, über 200 Fäden per OZol 6,3 „ 6,75 „  6,75413,5% 

In diesen Positionen ist der Grad der Veredlung durch die Zollbemessung genauer 
ausgedrückt. Dies Beispiel giebt zugleich ein Bild über das gemischte Zollsystem der 
Amerikaner, in welchem folgende Kathegorien auftreten: 

1. Die Einfuhr ist frei. 
2. Die Einfuhr ist erlaubt: 

a) gegen einen Zoll pro Gewichtseinheit angesetzt, 

b) gegen einen Zoll pro Werth der Einheit angesetzt, 

c) gegen einen Zoll vom Gewicht und vom Werth zusammen. 
3. Die Einfuhr ist untersagt. 

Zu der Freiliste gehört eine nicht unbeträchtliche Zahl von Producten, namentlich 
Rohstoffe, Erze, chemische Producte, Farbhölzer, Pflanzenfarbstoffe, Medicinalwaaren, 
Rinden, Thiere, Nahrungsmittel, Caffee, Thee, Gewürze ete. Für alle Artikel, deren 
Einfuhr erlaubt ist, sind für die Feststellung, wie schon angegeben, diverse Gesichts- 
punkte befolgt. Wir finden bei solchen Körpern, deren Herstellung im Lande etwa 
vermöge des Vorhandenseins des Rohstoffes ete. möglich ist, meistens hohe Zölle, 
2. B. beim Kupfer. 


» 495 „  4,954+18% 


"a5 » 45» 4,954+18% 


BA 585, 5,8549% 


Kupfererz . . . zahlt 3 cents per Pfd. 
Rohkupfer.. . . „4,5 cents per Pfd. 
Kupferblech ete.. „40,5% 
Kupferwaaare etc. » 40,5 °. 
Die Folgen dieses Zolles weist die oben gegebene Tabelle von 1872 und 1876 
deutlich nach!! — 
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Preis 1857: Preis 1875: 


Alpaccas, gewöhnliche . 2 2.2... 075 0,35! 

Pi bessere . » 2» 222.2. ho 0,40! 

pr bite 2. 2 ce 135 0,45 
Tuche (mit Shoddy versetzt) . . . . 1 0,60 
n bessere ern 0,75 
hate. 22a. 160 1,20 
Shawls, ca. per Stück . 22.2... 1— 8, 
Bedruckte Baumwollstofle . . . . . 0,08 0,04%/a 
Roh-Baumwollgewebe, per Pd. . . . 0,13 0,15 
Seide (Spulen ä 100 Yard) Dizd. . . 1,25 1,25 
Seide in Strähnen, per Une . . . . 7,50 1,— 
Gestrickte Unterkleider, per Stück . . 1,25 0,50 
Gestriekte Unterhosen, per Stück. . . 1,25 0,50 

durchschnittlich, Dollar*) 

1849—1861 Preis per Bushel Weizen. . . . . . 130,5 
1862-1874 „5 0 nen hr BT 
1849—1861 Preis per Barrel Weizenmehl . . . . 6,073 
18621874 5 400m Fr 2. 733,9 
1849—1861 Preis per Bushel Mais . 2. 0,685 
ISCD BT. or er TA 
1849-161 5 sw Karel 2 2.2 2. 0,761 
1862-1874 5 u 0m er 22.0.0942 


*) Diese Preise stimmen auf das Genaneste mit den offieiellen Listen überein. — Sie enthalten 
die Angaben grosser Differenzen gegenüber von John H. Becker in seiner Schrift: „Die hundertjährige 
Republik“ ete. Augsburg 1876. Lampart & Co. Herr Becker irrt in seinen Vergleichungen der Preise 
gewaltig. Auf pag. 15 stellt er z.B. Rindfleisch in Chicago auf 18 cents, Yorkshire 20 cents, 
Berlin ca. 15 cents, d.h. 60 Pf. 1875. Der Preis des Rindfleisches in Berlin ist aber durchschnittlich 
1875 nicht 60 Pf., sondern 70-90 Pf. per Pfund gewesen. Er giebt ferner an, Zucker in Amerika 
13 cents, während derselbe durchschnittlich nur 9-10 cents kostete. Die alten englischen Gewährsleute 
haben dem Herm Verfasser eine vorzügliche Schwarzfärberei amerikanischer Zustände aufgebunden, 
Obwohl wir mit vielen Ansichten sowohl des Herrn John H. Becker und des Herrn Fr. v. Hellwald 
übereinstimmen, können wir doch nicht umhin, dem Bedauern Ausdruck zu geben, dass beide Herren 
Verfasser sich durch Eindrücke vorausliegender Jahre und höchst unzuverlässiger Angaben von Engländern 
resp. englischen Arbeitern in Amerika haben hinreissen lassen, otwas zu viel absprechendes Urtheil zu 
produciren. Die ganzen Seiten I—24 enthalten über das Arbeiterwesen in Amerika wenig Zutreffendes. 
Unsere Erhebungen an Ort und Stelle und die von der englischen Gesandtschaft angestellten Unter- 
suchungen zeigen die Unrichtigkeit dieser Angaben vollkommen. Die Zahlen des David A. Wells 
auf pag. 22 sind ausserdem längst widerlegt und als nicht zutreffend gekennzeichnet. Die Unbeständigkeit 
der Arbeit und das vergleichsweise Sinken des Lohnes, die Herr Becker Amerika vindieirt, hat in 
stärkerem Maasse in England und in Deutschland statt. Als Beispiel diene: 





Deutschland. 1875 erhielt ein Schmelzer bei Holzkohlenhochöfen . . 395 Mark, 
86 5. Fe : 2. 
1875. „ Aufgeber „ rn 2:32 
16 00. PR . ..18 > 
1875 „  „ Arbeiter durchschnittlich . . . . . 332 „ 
BE. . ee ar 
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und Schande gereicht, dass sie dieselbe noch länger duldet. Freudig begrüssen wir 
es, dass unerschrockene, ehrenhafte Männer sich bereits in grösserer Zahl erheben, um 
gegen diese Wirthschaft zu protestiren und auf die Folgen derselben ernstlich auf- 
merksam zu machen. So sehr es scheinen möchte, als ob die freiheitliche Constitution 
diesem Unwesen leicht steuern könnte, so sehr wird von anderer Seite betont, dass 
die Corruption als eine Folge der übermässigen Freiheit des Individuums zu betrachten 
sei und hierin ihre Hauptstütze erhalte. Gegen letztere wagt kein Amerikaner, 
geschweige denn ein Republikaner aufzutreten. Die Verwaltung des Staates hat in den 
letzten Jahren noch ausdehnend zur Vergrösserung dieser Uebelstände beigetragen, so 
dass die Zustände des Landes in bedenkliche Lage gebracht sind. Durch die sinn- 
losen Betrügereien und Verschwendungen der Ringwirthschaft sind die Steuern morm 
gestiegen. „Ein entwerthetes oder im Werthe schwankendes Papiergeld bildet das Ver- 
kehrsmittel in einem Staate, dessen natürlicher Reichthum allein seine Umlaufswerthe 
hoch erhalten müsste, und in dem dazu noch eine fleissige, hochintelligente Bevölkerung 
schafft und arbeitet und leistet. Ein solches Land entbehrt des vollen Credites, trotzdem 
es befähigt ist, allen anderen Ländern voran eine feste Hartgeldmünze zu führen, — 
trotzdem Niemand daran zweifelt, dass diese jederzeit aufgenommen werden könnte, 
trotzdem die Verwaltung seit mehreren Jahren die lautesten Versprechungen zur 
Wiederaufnahme desselben gegeben hatte. Ja noch mehr, trotz dieser Versprechungen 
ist das Papiergeld um circa 25 Millionen noch jüngst vermehrt, und obgleich die 
Zusicherung gegeben war, die Ausgaben des Staates zu vermindern, haben dieselben 
eine bedeutende Vermehrung erfahren.“ — 

Die Finanznoth oder vielmehr die Finanzmisswirthschaft stammt aus den 50er 
Jahren. Die Krisis 1857, so kurz sie war, traf die amerikanischen Zustände sehr hart. 
Eine Menge der Banken suspendirten; die Fabriken seufzten unter der Last fremden 
Importes und fremden Geldes zu hohen Zinsen. 5132 Bankerotts bezeichnen dies Jahr 
als das des gewaltigsten Verlustes, der je über das Land gekommen. Denn wenn auch 
1874 5830 Fallissements verzeichnet worden, so erreichten die Passiva derselben mit 
154,200,000 Doll. bei weitem nicht die vom Jahre 1857 mit 299,800,000 Doll. Im 
Jahre 1857 geschah die Ausgabe grösserer Mengen Papiergeldes. Es bestanden 1605 
Banken mit 429,600,000 Doll. Capital, 207,200,000 Doll. Depösiten, 91,300,000 Doll. 
Gold, 202,000,000 Doll. Umlauf und 606,700,000 Doll. Darlehne. Die nächste Folge- 
zeit und der Bürgerkrieg waren der Verminderung des Papiergeldes und der Staats- 
schuld nicht günstig, ja sie erforderten 186U—1865 fortgesetzte Anleihen ausser . 
bedeutenden Steuerauflagen, upd Depositen wurden zu 5 und 6 pCt. aufgenommen. 
Die Schuld war am 1. Juli 1866 2,800,000,000 Doll. 1863 ward die Nationalbank 
gegründet und bis 1874 wurden 2028 Banken instituirt, deren Capital auf 495,800,000 
Dollar; Anleihe auf 955,800,000 Doll.; Bonds auf 412,900,000 Doll.; Specie auf 
22,400,000 Doll.; U. S. Treasury Uertificate für Depositen auf 133,500,000 Doll.; 
Umlauf 332,000,000 Doll.; Depositen 632,800,000 Doll.; Legal-Tenders 82,700,000 
Dollar betrugen. — Seit 1865 begann in Amerika die Masse des Papiergeldes bei 
hohem Goldeours enorm zuzunehmen. Man michte Anfangs häufig Vorschläge zur 
Verminderung desselben, aber man liess es eben bei den Vorschlägen, da dieselben 


*) Dr. C.C. Clark, The Commonwealth reconstructed. Oswego 1872. — John H. Becker, die hundert- 
‚jährige Republik 1876. Augsburg. 









































146 Bibliotheken. 


— und Aufrechthaltung nationaler Handelspolitik. Der Einfluss dieser Associationen 
ist grossartig. Er zeigt sich besonders in dem geschlossenen Auftreten der Industrie- 
zweige, welche sich gegenüber der Handelspolitik als solidarisch betrachten. Ueber- 
raschend ist für uns Europäer die Thatsache, dass sich in Amerika der Rohstoff- 
producent und der Manufacturist für gleich interessirt erachten und fest zusammen 
halten, z. B. die Wollzüchter und die Wollfabrikanten, die Holzhändler und die Wagen- 
fabrikanten ete. Die Association der Baumwollen-Manufacturisten hat eine Reihe 
gemeinschaftlicher Versuche mit verschiedenen Maschinerien angestellt, um die Güte der 
Systeme zu erforschen, — ferner Beobachtungen über Schmiermittel. Alle diese Gesell- 
schaften veröffentlichen jährlich statistische Uebersichten ihrer Branchen, sogenannte 
Directorys, die zum Theil auf freiwilligen Angaben beruhen, im Allgemeinen aber Ver- 
trauen verdienen und ungefähr zutreffende Auskünfte geben. — 

Wir dürfen nicht unterlassen, hier auch der Bibliotheken zu gedenken. Die 
Wichtigkeit öffentlicher Bibliotheken als Lehrmittel ist von den Amerikanern voll 
erkannt worden und wie hoch sie dieselben schätzen, erhellt wohl aus der grossen Zahl 
der Bibliotheken, welche 1870 bereits 163,353 betrug mit 44,539,184 Bänden, aller- 
dings Privatbibliotheken mit eingerechnet. Die Anlage von Bibliotheken in Amerika 
begann durch Franklins Anregung seitens der American Philosophical Society 1723 
und der erste Catalog dieser ersten Bibliothek, der Philadelphia Library, erschien 1741. 
1789 legte man den Grundstein zum Gebäude für dieselbe. Dem Beispiele Franklins 
folgte man 1755 in Chester, 1740 in Charleston, 1753 in Georgetown, 1754 in New- 
York ete. Die Mittel dazu wurden meistens im Wege freier Subseription geschafft, 
theils von einzelnen Personen gegeben, theils von Vereinen aufgebracht. — Bei 
Verbesserung der Schulen wurden Bibliotheken bei denselben und besonders auch 
bei den Volksschulen angelegt, deren Bestand 1850 schon 1,600,000 Bände umfasste. 
Die Colleges und Universitys bildeten gleichfalls Bibliotheken, zuerst Harvard College 
in Massachusetts. Specialbibliotheken für Jurisprudenz, Theologie, Naturwissen- 
schaften etc. folgten allmählig. Die Scientific Libraries umfassen Mathematik, 
Technik, Ingenieur - Wissenschaften, Natur Wissenschaften, Landwirthschaft. Solcher 
Bibliotheken giebt es jetzt 28 mit Lehranstalten verbunden und 52 Vereinsbibliotheken. 
Die Industriel University in Illinois besitzt z. B. 10,600 Bände, die Militair- Academie 
in Westpoint 25,000 Bände. Sechzehn Bibliotheken mit je 2000 bis 53,000 Bänden 
sind sogenannte Mercantile Libraries für junge Leute, welche sich in den Handels- 
wissenschaften, Mechanik, Technologie ete. fortbilden wollen. Unter ihnen ist die 
grosse Astorbibliothek. Heute existiren 3649 öffentliche Bibliotheken (von je mindestens 
300 Bänden), zusammen mit 12,276,464 Bänden, welche im Jahr 1874— 1875 von 
8,379,869 Jesern benutzt wurden. Bei fast allen grösseren Bibliotheken sind behag- 
liche Lesezimmer mit Teppichen und bequemen Tischen und Sitzen eingerichtet. 

Wir schliessen hieran einige Worte über die Pflege und Leistungen der Amerikaner 
auf den Gebieten der Seulptur, Malerei, Baukunst und der Kunstgewerbe. 

Ein Amerikaner wird nicht zugestehen, dass seine Vaterlandsgenossen auf dem 
Gebiete der Kunst bisher selbstständig nichts geleistet haben. Er nennt selbstgefällig 
und eingenommen von der Berechtigung seiner Ansichten die Namen Powers, Greenough 


*) Public Libraries in the United States of America etc. Herausgegeben vom Bureau of Education 
des Ministeriums des Innern, Washington, 1876. 
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158 Centennial-Exhibition. 


Geschoss gebildeten Promenade verbunden. Zu den östlichen und westlichen Eingängen 
der Hortieulturhalle gelangt man vermittelst breiter Treppenstufen von blauem Marmor, 
von je einer 80 Fuss langen und 20 Fuss breiten Terrasse aus, in deren Mitte ein 
offener Kiosk von zwanzig Fuss Durchmesser errichtet ist. Jeder Eingang ist mit 
bunt verzierten ’Thon- und Ziegelplatten und Marmorarbeiten ausgeschmückt, und die 
Ecken des Haupt-Conservatoriums zieren acht reizende Fontainen. 

Die Agrieulturhalle ist ein vorzüglich schönes und practisches Ausstellungsgebäude 
aus Glas, Holz und Eisen. Es besteht aus einem Hauptschiff und drei Querschiffen, 
überdeckt mit Dächern von gothischen Bogen getragen. Das Hauptschiff ist 820 Fuss 
lang und 125 Fuss breit, bei einer Höhe von 75 Fuss bis zur Bogenspitze. Der 
Mitteltransept ist 100 Fuss breit und 75 Fuss hoch, jedes der beiden Endquerschiffe 
80 Fuss breit und 70 Fuss hoch. Der Grundplan dieser Halle mit allen ihren Ver- 
zweigungen nimmt eine Fläche von 540 Fuss Seitenbreite ein (ca. 10'/ Acker). 

Diesen Hauptgebäuden schloss sich eine grosse Anzalıl kleinerer Pavillons an, unter 
denen die Hauptquartiere der Staaten-Commissaire, der Frauenpavillon, der Jurypavillon, 
das United States Building u. s. w. genannt sein mögen. 

Diese kleineren Gebäude hatten das verschiedenartigste Gepräge, häufig dem Zwecke 
auf den Leib gepasst, oft auch fern abschweifend von dem Gegenstande, deren Schau- 
stellung sie in sich fassen sollten, selten aber abenteuerlich und ohne practische 
Momente. Gar viele von den reizenden Pavillons, die in ihren gefälligen, leichten, von 
Säulen umstandenen Räumen Glas, Eisen und tausend andere Gegenstände bargen, 
prangen heute schon in grünen, baumreichen Parkdn einsam auf dem Lande als Villen, 
sauber eingerichtet zur Sommerruhe. Der eminent practische Geist der Aınerikaner 
liess es nicht zu, dass als Eintagsfliegen alle die zierlichen Gebäulichkeiten wenige 
Monate die Centennial-Exhibition zu verschönen und dann zu verschwinden aufgerichtet 
würden, sondern mit weitsichtigen besonnenem Auge betonte er die spätere Verwend- 
barkeit. Betrachten wir den zu Anfang dieses Abschnittes abgebildeten Pavillon der 
Singer Man. Co., wie er im Ausstellungsparke prangte; — als gemüthliche, elegante 
Villa dient er heute dem Präsidenten dieser Gesellschaft. 

Die Ausstellung in Philadelphia hat den vollständigen Erfolg gehabt, den man für 
das die Ausstellung veranstaltende Land nur wünschen kann. Sie hat auch auf die 
europäischen Reiche kräftig zurückgewirkt und diese Wirkung verbreitet sich nicht: 
sowohl auf Industrie und Handel allein, sondern auf Handelspolitik und Volkswirth- 
schaft, auf Wissenschaft und Kunst, auf Sitten und Gebräuche. Die Ausstellung gab 
Beweise für die bedingte Richtigkeit der Handelspolitik der Vereinigten Staaten, für die 
Fruchtbarkeit und Originalität ihrer Arbeitsmethoden, für die Nothwendigkeit, der soweit 
ausgebildeten Technik und deren Produete nun durch Wissenschaft und Kunst zuzufügen, 
was ihnen noch fehlt. Das letztere besonders scheint tief zum Verständniss gekommen 
zu sein; daher die umfangreichen Ankäufe der Amerikaner an wissenschaftlichen Instru- 
menten, Hülfsmitteln ete. und von kunstgewerblichen Produeten und Kunstgegen- 
ständen! — So ist denn der Urzweck der Ausstellungen in Philadelphia recht 
treflich für Amerika zur Erfüllung gekommen; sollten nielt andere Völker ebensoviel 
dabei gelernt und heimgetragen haben? — 












































170 Dampfmaschinen. . 


Wasserwerk in New-York giessen. Derselbe Colles hatte bereits 1773 eine kleine Modell- 
maschine nach Watt ausgeführt und hielt Vorträge darüber in Philadelphia. 1786 bauten 
John Fiteh und Henry Voight (von denen Westcott*) sagt: „Both were ingenious beyond 
their time and both reaped a reward in poverty“), eine wirklich gangbare Dampf- 
maschine zu Philadelphia. An diese Maschine und verschiedene andere Exemplare, 
welche beide Constructeure sodann bauten, schliesst sich die Geschichte der erste Dampf- 
maschine in Amerika eng an, denn mit diesen Modellmaschinen wurden sehr viele 
Versuche angestellt, unter anderem erste practische Versuche der Dampfschifffahrt 
im Juli 1786, und sie waren die Anregung zu den ersten Verbesserungen in Amerika 
durch Evans, Fitch, Thornton und Hall. Fitch projectirte auch einen Dampfbagger 
mit Donaldson zusammen. Evans baute 1804 einen anderen Dampfbagger für den 
Hafen von Philadelphia, den „Eructor Amphibolis“. Evans hatte bereits 1786 vor- 
geschlagen, den Dampf zur Bewegung von Wagen zu benutzen; Rumsay wandte den 
Dampf an für Bewegung von Mühlen und Fabriken; Cruse errichtete mit Ellicott die 
erste Dampfmahlmühle in Baltimore 1790 etc. Aus diesen Notizen wird man ersehen, wie 
eifrig die Amerikaner die Anwendung und Verbesserung der Dampfmaschine betrieben. 

Obgleich Watt durch Versuche festgestellt hatte, dass Dämpfe unter hohem Druck 
und ohne Condensation zur Bewegung des Kolbens im Dampfeylinder benutzt werden 
könnten, und dies in seinem Patent von 1769 bereits ausprach: „In cases where cold 
water cannöt be had in plenty the engines may be wrought by this force of steam 
only, by discharging the steam into the open air after it has done its office,“ — so 
ist doch Oliver Evans der erste gewesen, der eine Hochdruckdampfmaschine ohne 
Condensation ausgeführt hat. Oliver Evans hatte in seinem Patent von 1786 angegeben, 
dass er zur Bewegung eines Wagens Dämpfe von 10 Atmosphären Druck benutzen 
wolle, — allein sein Project*) wurde damals für eine Chimäre erachtet. Indessen 
führte Evans eine Hochdruckdampfmaschine 1801 aus. Er erzielte durch einen Kessel 
mit Röhren Dampf von mehr als 6 Afmosphären Spannung, führte denselben direct 
dem Cylinder zu, regelte aber den Eintritt in denselben mit Hülfe eines Ventils so, 
dass der Zufluss des Dampfes bei '/s bis !/s des Kolbenweges abgesperrt werden 
konnte.***) Diese Maschine arbeitete Anfangs mit Condensation. Sie enthielt einen 
eigenthümlichen Balancier (siehe Figur), den „Grasshopperbeam“, der nicht um seinen 
Mittelpunkt schwingt, sondern mit den Enden auf einem Ständer ruht, welcher sich 
unten um eine Axe dreht, so dass das Haupt hin und her geht, wie ein Pendel. Die 
Pleyelstange ist in der Mitte angebracht und an dem anderen Ende die Kolbenstange. 
Diesem Balancier liegt der geometrische Satz zu Grunde, dass, wenn eine gerade Linie 
so fortgeschoben wird, dass ihre Enden stets auf den Schenkeln eines rechten Winkels 
‚fortrücken, der Mittelpunkt der Geraden einen Kreis, jeder andere Punkt aber eine 


*) Weseott, Life of Fitch. 

**) B. Latrobe hatte in einer Schrift an die Philosophical Society zu Philadelphia die „Steam 
Mania“ des O. Evans ridicalisirt. Latrobe wollte auch die Unmöglichkeit der Anwendung der Dampf- 
kraft für Schiffe nachweisen. Später trat er eifrig für die Dampfkraft ein. 

***) Evans baute diese Maschine auf eigenes Risico, Sie kostete ilım 3700 Dollar. Sie hatte einen 
Cylinder von 6 Zoll Bohrung und 18 Zoll Hub. Sie wurde benutzt, um Gyps zu mahlen. Die kleine 
Maschine leistete 300 Bushel oder 12 Tons per 24 Stunden. Beim Steinsägen schaffte sie in 12 Stunden 
100 Fuss Marmor. Evans sandte Zeichnungen für diese Maschinen an Trevithik. Bishop, History 
of American Manufactory. II. p. 91. 






















































































198 Injector. 


Der 'Theil GG hat zwei Einlässe, den einen für Wasser, den andern für Dampf. Dieselben 
sind durch die Platte F von einander getrennt, in deren Centrum ein konisches Rohr A 
eingefügt ist, die den Dampfstrahl aufnimmt. Die Ausströmung des Dampfes aus A wird 
durch den Konus an Schraubenstange B regulirt, je nach der Stellung mittelst Handrades H. 
Das Innere des Gehäuses MM ist ausgebohrt und mit Schraubengang versehen. Hier 
hinein passt die Röhre D, welche oberhalb M das trichterförmige Rohr NN aufnimmt. 
Diese ganze Combination ist stellbar. Bei C treffen Wasser und Dampf zusammen. 
Unter D ist der Wasserraum, aus welchem einerseits ein Rohr mit Ventil zum Kessel 
führt, andererseits ein Verschlusshahn KR angebracht ist, der eventuell bei Oefinung 
das Wasser in ein seitliches Rohr P ausströmen lässt. Um den Injector in Gang zu 
setzen, öffnet man K und schliesst B. Ein wenig Dampf wird eingelassen, entweicht 
durch ein freies Loch im Hahn und producirt ein Vacuum. Dadurch wird das Wasser 
aufgesaugt und durch C und D in den Wasserraum bei K getrieben, von wo es durch 
Rohr P entweicht. Man verstärkt sodann den Dampfzutritt und schliesst das Ventil 
KP. Dieser Injector ist ausserordentlich beliebt in Amerika. 

Wasserstandsanzeiyer, Manometer, Sicherheitsventile etc. werden jetzt in vor- 
züglicher Ausführung (meistens vernickelt) in Amerika selbst hergestellt, in der 
Mehrzahl nach europäischem Muster, Schaeffer & Budenberg, C. W. Julius Blanke & Co., 
Bourdon u. A. Die hervorragenden Armaturenfabrikanten J. Ashcroft, Nathan & Dreyfuss, 
Union Brass Works in Cincinnati, Mohawk & Hudson Man. Co. in Waterford (N.-Y.) 
und Andere in Combination mit den Constructeuren Edison, Eddy, Hopper, Savill, 
Massey, Dustin ete. machen bedeutende Fortschritte und werden bald der europäischen 

“Vorbilder entbehren können. Unter den amerikanischen Manometerconstructionen 

erwähnen wir die von Allen nach dem Prineip der Aneroid-Barometer, die von Crosby 
mit Spiralfeder und Kolben unter directer Dampfwirkung, die von Lane mit einer 
Feder, die von Matthews mit Dampfdruck auf die horizontalen Flächen einer an einer 
Seite wellig geformten Röhre, die von Shaw mit Differentialanordnung und Druck unter 
eine elastische Platte, die von Edison mit Registrirapparat. 

Für die Sicherheit und Ueberwachung der Dampfkessel und ähnlicher Apparate 
haben sich durch Anregung grosser Fabrikherren und der Ingenieure freiwillige Gesell- 
schaften zur Controlle gebildet, die sogenannten Steam .Boiler Inspections. Die Zeit, 
wo Kesselexplosionen in Amerika tägliche oder häufige Vorkommnisse waren, ist längst 
vorüber. — 
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214 Heissluftmotoren. 


1847) im Betrieb gewesen sein, besonders eine 21 pferdige, welche ursprünglich Dampf- 
maschine (mit 16‘ Cylinderdurchmesser und 4’ Hub und 28 Umdrehungen per Minute) 
in eine Heissluftmaschine umgewandelt war. Stirlings zweites Patent datirte von 1827 
und das dritte von 1840. 1833 hatte Capitain John Ericsson, damals noch in London, 
eine calorische Maschine oder Heissluftmaschine erfunden und hatte dieselbe der wissen- 
schaftlichen Welt Londons zur Beurtheilung unterbreitet. Allein in der practischen 
Ausführung erwies’ sich die Maschine erfolglos. John Ericsson verfolgte indessen diese 
Idee weiter, besonders nachdem er 1839 nach Amerika übergesiedelt war und ganz 
seinem erfinderischen Talent lebte, welches in seiner Heimath Schweden (er war im 
Wermeland 1803 geboren) bereits die Aufmerksamkeit des berühmten Grafen Platen 
erregt hatte. Ericsson hatte sein Vaterland und den königlich schwedischen Dienst 
verlassen, weil ihn 1826 die Ausführung einer Feuerluftmaschine in Schulden gestürzt 
hatte und er ausserdem mehr der Mechanik zu leben wünschte. 





In Amerika führte nun Ericsson seine Lieblingsidee, die calorische Maschine aus. 
Der erste Cylinder hatte 168 Inches im Durchmesser, der Kolben hatte 8° Hub. Wir 
geben hier eine Abbildung der Maschine von Ericsson. 

A ist der gusseiserne Arbeitscylinder, welcher direct über der Feuerung angebracht 
und mit einem Kolben B ausgerüstet ist. 

Die Thätigkeit der Maschine ist folgende: Beim Niedergang des Kolbens füllt 
sich die Pumpe durch das Ventil F mit atmosphärischer Luft. Beim Aufsteigen wird 


heissen Luft durch Glagenbrooks Patent an, 1797. Es folgten dann Stirling 1816, Lilley 1819, Stirling 
1827, Parkinson & Crossley 1827, Ericsson 1826, 1833, Bennett 1838, 1849, Ericsson 1851, 1855, 1856 
1858, 1860 und 1867, Stillman 1860, Roper 1863, Baldwin 1865, Messer 1865, Wiloox 1865. — 
Laubereau 1847, 1849, 1859, Napier & Rankine 1854, Schwartz 1864, Peters 1862, Bickford 1865, 
‚Shearer 1861, Shaw 1865, Kritzer 1862, Lehmann 1869 ete. etc. 

















218 Gasmotoren. 


Oel ist hier rohes Petroleum zu verstehen. Die Expansion bei Verbrennung des 
Gemisches liefert die motorische Kraft, welche den Kolben herabtreibt und so den 
Balancier, der unten in dem Gestell gelagert ist, bewegt, mit ihm die Pleyelstange 
und die Kurbel der Schwungradwelle. Auf dem oberen Boden des Cylinders sind 
die geeigneten- Ventile und Regulirvorrichtungen- angebracht und auf horizontaler 
Welle ist ein Kugelregulator eingestellt. Das Sicherheitsventil F lässt den Ueber- 
schuss von Luft entweichen und ist für jeden Druck einstellbar. G ist das Exhaust- 
rohr, um die Verbrennungsgase entweichen zu lassen. Dieser Motor gebraucht per 
Pferdekraft 1 Gallone rohes Petroleum (= 4,543 Liter) für 10 Stunden Gang. Je 
grösser die Dimensionen der Maschine sind, desto weniger Protroleumaufwand ist 
erforderlich. . 

Schliesslich verweisen wir noch auf die electro-dynamischen Motoren Amerikas, die 
besonders durch Edison wesentlich gefördert sind. 

Von der „neuen bewegenden Kraft“ des John W. Kelley wollen wir wenigstens 
Notiz geben, wenn auch ihr comprimirter Wasserdunst wirklich „Dunst“ gewesen 
sein sollte. — 

Die Anwendung der Thierkraft als Triebkraft ist in Amerika sehr verbreitet, 
besonders in der Landwirthschaft. Die Amerikaner ziehen der Anwendung des Göpels 
jedoch das Tretrad vor und behaupten, dass sie damit bei höherem Leistungseffecte 
die Thiere selbst viel mehr schonen als im Umgange. Eine solche Tretfläche für einen 
Hund ist auf Tafel 6 abgebildet. — Sehr gute Constructionen, besonders für Pferde, 
sind die von Wheeler & Melick, Silver & Deming, Burt uw. A. 

Wir fügen hier an, dass auch die Explosionskraft des Pulvers, die Expansion seiner 
Verbrennungsgase als treibende Kraft in Amerika Anwendung findet und zwar besonders 
in der sogenannten Pulverramme von Shaw. — 

Endlich erwähnen wir noch, dass die sogenannte Lichtmühle in Amerika viel Auf- 
sehen erregt hat, ebenso der Sonnendampfkessel von Mouchot, welcher letzterer sicherlich 
in Amerika vielfacher Benutzung entgegengeht. — 












































230 Secundairbahnen. 


Die Anlage von Secundairbahnen ist in Amerika frühzeitig begonnen worden. Man 
hat für einige das Fairlie-Locomotivsystem, welches den amerikanischen beweglichen 
Vorderstull adoptirt hat, angenommen, so für die Howland-Aspinwall Bahn, die Denver- 
Rio Grande-Bahn, Lehigh-Valley Bahn und andere, — für einzelne Bahnen hat man zum 
Theil sehr geringe Spurweiten und sehr kleine Locomotiven gewählt. Trotzdem sich 
der amerikanische Eisenbahnkönig Len Smith für die secundairen Bahnen warm und 
thätig interessirt hat, sind dieselben dennoch nicht in dem Maasse eingeführt, als man 
vor einigen Jahren voraussagte.*) — 

Die Kosten der amerikanischen Eisenbahnen beliefen sich pro Meile: 

in den Neu-England-Staaten auf 50,000 Dollar, 


» » Mittelstaaten . . . „75,000. 
» » Weststaaten . . ... 50,000. 
nn» Südstaaten . . . „35,000 „ 


Ueber den Tunnelbau für Eisenbahnen wollen wir wenige Worte anfügen. Wie 
wir oben gesehen, vermied man anfangs den Tunnelbau ganz und machte lieber grosse 
Umwege. Erst 1841 projectirte E. Morris einen Tunnel zu Pawpaw am Potomac von 
3,118 Fuss Länge. Ein Tunnel bei Kingwood (Baltimore und Ohio R.) von 4,120 Fuss 
Länge wurde dann ausgeführt, 1853 ein 10,000 Fuss langer Tunnel auf der Cineinnati- 
Dayton Bahn ete. Der grösste Tunnel in Amerika war der Hoosac-Tunnel in West- 
Massachusetts von 25,031 Fuss Länge. Derselbe ist schnell und meisterhaft ausgeführt 
von Benjamin D. Frust. — 

Durch diese Tunnelbauten vervollkommten sich die Steinbohrapparate wesentlich, 
besonders die Diamantbohrer. — 





Entsprechend der Entwicklung und der Ausbreitung der Kunststrassen und Eisen- 
bahnen und durch dieselben vielfach erfordert bildete sich der Brückenbau in Amerika aus. 
Wir verdanken den amerikanischen Ingenieuren (Deutschen, wie Roebling, Post, Fink u. A.) 
für das Gebiet des Brückenbaues vieles Werthvolle. Schon mit dem Beginn des Jahrhun- 
derts wurden mächtige Brücken über den Hudson, Connecticut, Schuylkill ete. ausgeführt, 
1808 auch sogar eine Kettenhängebrücke ohne Pfeiler über den Potomac. Die An- 
forderungen stiegen mit der Ausbreitung der Eisenbahnen. Anfangs baute man die 
Eisenbahnbrücken über die meistens breit ausgedehnten Flüsse, wie den Susquehanna, 
Potomae etc., mit den gewöhnlichsten Hülfsmitteln auf Holzpfählen. Mit der Zeit aber 
forderte sowohl die Vervollkommnung des Eisenbahnwesens als auch die Regulirung der 
Ströme bessere und festere Brücken. Es entstanden dann die amerikanischen Fachwerk- 
brücken. „Das Gitterwerk dieser Constructionen entspricht dem einfachen Fachwerk und 


*) Schmalspurbahnen von R. F. Fairlie. Zürich 1873. 
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Punkten zusammengesetzt sind. Der Lochapparat bereitet zu diesem Zweck die Depeschen 
so vor, dass der zur Abtelegraphirung dienende Papierstreifen die Zeichen aus 5 senk- 
rechten und 4 wagerechten Punkten enthält. Edison’s Apparat arbeitet auf den Linien 
der Western-Union-Telegraph-Company und befördert mit einer Geschwindigkeit, die 
auf der Leitung New-York-Boston in 3 Secunden 139 Worte betrug. — 

Das amerikanische Telegraphen-Personal ist ein sehr geschultes und kann in 
der Geschicklichkeit der Bedienung der-Apparate in jeder Beziehung mit dem Personal 
anderer Verwaltungen concurriren. Es gilt dies sowohl von den Beamten der Staats- 
telegraphie, als auch von den Angestellten der Privatlinien, welche letztere höher besoldet 
sind und meistens zuvor im Staatsdienst waren. Besitzt ein Beamter noch telegraphisch- 
technische Kenntnisse und sucht diese im Interesse der betreffenden Gesellschaft zu ver- 
werthen, so zügern die Directoren und Vorsteher nicht, durch Uebertragung einer 
höheren Dienststelle den Wetteifer anzuspornen. Dass dadurch die Telegraphie-Geschäfte 
ganz bedeutend gefördert werden, ist einleuchtend. Dass ferner das amerikanische 
Volk und namentlich die Presse mit der amerikanischen Telegraphie äusserst zufrieden 
sind, finden wir täglich in den amerikanischen Zeitungen ete. ausgedrückt. (Letztere 
benutzen den Telegraph fast ausschliesslich des Nachts, was für das übrige telegraphirende 
Publikum von grossemWerthe ist.) Die Besoldung eines guten amerikanischen Tele- 
graphisten (Operator) beträgt etwa 100 Dollar monatlich. Die Bureau-Telegraphen- 
Apparate sind lediglich zu dem Zwecke construirt, von irgend einer Stelle aus nach 
mehreren anderen Stellen hin Geschäfts-Nachrichten zu telegraphiren, ohne dass auf 
diesen Zwischenplätzen Jemand den Apparat zu überwachen braucht. Die Controle 
der richtigen Abtelegraphirung wird dadurch erlangt, dass der Schliessungskreis zur 
gebenden Stelle zurückführt und dort dem manipulirenden Beamten den richtigen Gang 
sämmtlicher eingeschalteter Typenräder und dadurch den richtigen Abdruck eines 
gegebenen Zeichens anzeigt. Diese Telegraphen - Apparate sind identisch mit den 
bei uns bekannten Börsendruckern von Siemens in Berlin, Bauer und Schäffler 
in Wien. *) 

Der erste Apparat dieser Art war der von A. Calahan in New-York, welcher 
jedoch ziemlich unvollkommen war und drei Leitungsdrähte erforderte. Calahan con- 
struirte seinen Apparat 1867 und eine Gesellschaft, die Exchange-Telegraph-Company, 
bildete sich mit einem Capital von 200,000 Dollar zu dem Zwecke, die Schwankungen 
der Course der Stamm- und Wertlipapiere möglichst schnell in ausgedehntem Maasse 
zu verbreiten. Viele Modificationen zu diesem Instrument sind sodann patentirt worden, 
von denen die von Phelps und Manhattan zwar den Apparat leistungsfähiger, jedoch 
ihn auch empfindlicher und complieirter machten, gegenüber der einfachen Form, 
welche später Calahan und Edison erdachten. Das letztere Instrument erfordert zum 
Betriebe nur zwei Drähte, wie dieses auch bei den deutschen Börsendruckern der Fall 
ist, der eine Draht dient zum Betriebe der Typenräder, der andere zum Betriebe des 
Druckwerkes. 

Diesem Instrument steht ebenbürtig zur Seite der Typendrucker von Gray, welcher 
annähernd denselben Zweck verfolgt. Gray benutzt nur einen Draht mit einem 
polarisirenden Relais und zweien Localmagneten. Die Claviatur besteht aus 28, in 


*) Nähere Beschreibungen über diese Apparate giebt Dingler, Bd. 215, 8.42, und der Telegraphen- 
Kalender von Kästner, 1875. 
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beamten, Männer und Frauen. Die Boxes sind Schränke mit Fächern, welche nach 
innen offen, nach aussen geschlossen sind. Demjenigen, der eine Box zum Abholen 
der Briefe gegen Miethe wünscht, wird der Schlüssel zu derselben eingehändigt. Trotz- 
dem nun z. B. in New-York einige Tausend solcher Boxes bestehen, passt doch jeder 
Schlüssel nur zu dem einen ‚Schloss. Auch die Sortirtische, die Waagen, die 
Nummerirapparate, Stempel ete. sind sinnreich und practisch. — Das neue Postgebäude 
in New-York wird mit Recht das grösste der Welt genannt. Im Renaissancestyl mit 
dorischer Säulenordnung aus Granit, Eisen und Glas construirt, hat das Gebäude eine 
Länge von 290 Fuss im Norden, 340 Fuss Front am Broadway und 320 Fuss am 
Park Row. Es erhebt sich in 4 Stockwerken und Souterrain und ist mit Kuppeln und 
Thürmen gekrönt. Zwölf Elevatoren versehen den Dienst zwischen den Stockwerken. — 
Fast eben so gross, in horizontaler Ausdehnung aber nicht so hoch, ist das General- 
Post-Office in Washington, in edlem griechischen Styl gebaut mit corinthischen Säulen. 
Das Innere dieses Gebäudes ist prachtvoll hergerichtet und enthält 81 Bureaux. Gross- 
artig sind auch die Postgebäude in Boston, San Franzisco, Chicago, San Louis, 
Philadelphia etc. 

Die öffentliche Stimme in Amerika äussert ‚sich sehr befriedigt über die Zu- 
verlässigkeit der amerikanischen Post, trotzdem die Schwierigkeiten des Postdienstes 
in den. Vereinigten Staaten sehr grosse sind. Auch die Briefträger versehen ihren 
Dienst in ausgezeichneter Weise. 

Hervorzuheben sind die schön eingerichteten Postears auf den Eisenbahnen und 
die sicher wirkenden Fang- und Abgabeapparate für die Postbeutel auf den Eisenbahn- 
strecken. In letzterer Beziehung haben die Amerikaner längst ein zufriedenstellendes 
Resultat erreicht. 
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heute eine ältere Methode der Eisengewinnung direct von Erzen, dessen Product den 
besten schwedischen Eisensorten für die Stahlbereitung zur Seite zu stellen ist. — 
Es sei bemerkt, dass auch in Minnesotta, Kansas, Californien, Utah, Wyoming, Oregon 
und Texas die Eisenindustrie fruchtbaren Boden gefunden hat. Es bleibt noch übrig 
Delaware zu nennen, welcher Staat in Qualitätseisen Ruf hat. 

Seitdem die Eisenbahnen so grosse Verbreitung in Amerika fanden, unterblieb die 
Herstellung der Schienenwalzwerke natürlich nicht. Die ersten Schienen in Amerika 
walzte man zu Danville (Pa.), sodann bei Hewitt & Cooper in Trenton 1845, in 
Phoenixville 1846 ete. Bevor das Bessemer-Verfahren auftauchte, hatte W. Kelly in 
Eddyville (Kent.) seit 1851 Experimente gemacht mit Einblasen von Luft in die 
geschmolzenen Eisenmassen, allein ohne Erfolg. Inzwischen trat Bessemer 1856 hervor, 
ohne sogleich Resultate zu haben, welche von Mushet und Görasson erst angebahnt 
wurden. Die Amerikaner jedoch verschafften sich sofort sämmtliche Apparate Bessemer’s 
gemeinschaftlich und stellten dieselben bei Chicago -in Wyandotte auf. Am 24. Mai 1865 
wurde dort unter Gegenwart der Iron und Steel Association die erste Bessermerschiene 
gewalzt. Nun verbreitete sich das Bessemer-Verfahren schnell im Lande. — 

Interessant ist es zu beobachten, wie mit der Einführung eines partiellen Frei- 
handelssystems 1846 und mit der Reduction der Zölle äuf Eisen und Eisenmanufacturen 
die amerikanische Industrie bereits anfangs der 50er Jahre schwer darniederlag, 1857 
von dem Einfluss einer freihändlerischen Schwärmerei ergriffen, litt, und erst mit 
der Einführung des Schutzzolles 1861 wieder erwachte und nun in einer wunderbar 
schnellen und intensiven Entwickelung emporwuchs zu einer Höhe, welche der Grüsse 
der englischen Eisenindustrie am nächsten steht. Der hohe Werth dieser Entwickelung 
liegt jedoch nicht in dem Umfang, den.die amerikanische Eisenindustrie erlangt hat, 
sondern vielmehr in der absoluten Unabhängigkeit und Selbständigkeit. Sie beherrscht 
den eigenen Markt und hat mit dem Export begonnen, während die Importe von 
fremdem Eisen und Eisenwaaren ungemein gering geworden sind. Dabei hat sich die 
Kohlenförderung enorm ausgedehnt und auch hierin rangirt Amerika unmittelbar hinter 
England. Die Statistik lehrt, dass 1874/75 die Production war: 


in Amerika: England: Deutschland: 
von Eisen . . 2,023,733 Tons, ca. 6 Mill. Tons, ca. 1,800,000 Tons. 
von Kohlen . 46,500,000 „ „133 5» n 45,000,000 „ 


Der Import amerikanischen Eisens und Eisenwaaren war: 


1871 1873 1875 
Roheisen ... . . - 3,797,298 Doll. 5,181,708 Doll. 1,806,431 Doll. 
Gusseisen... - 28,200 „ 19,160 „ 32T. 
Stabeisen . . . . . 5,024,686 „ 4,481,614 „ 1,129,743 . 
Schienen etc. 3 = 

Eee N. 19,132,859 . 14229,432 „ 1,220,846 „ 
Altes Eisen et... . 4845,092 „3.061759 „491682 „ 
Ingots, Stahl etc. . . 3,460,735 3865316 „ 2,152,308 „ 





Messerschmiedewaaren . 2,051.750 „  1,989,595 „1.239,79 
Total . . 37,919,926 Doll, 45,764,679 Doll. 15,273,315 Doll. 





Der Export an Eisenwaaren bezieht sich in neuerer Zeit auf folgenden Haupt- 
artikel: Maschinen, Dampfmaschinen, Nägel, landwirthschaftliche Geräthe, Sägen, Werk- 
zeuge, Waffen (1875 für 5 Millionen Dollar), landwirthschaftliche Maschinen, besonders 
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Fass Rohöl: Jährl. Durchschnittapreis per-1 Fass: 


im Jahr 1862 3,056,606 1.68 Dollar. 
2 1868 2,611,359 39. 
„1864 2,116,182 96. 
„1865 3,497,712 657, 
"1866 3,597,597 33. 
”.1867 3,347,301 318. 
"1868 3,715,746 Ab. 
D 1869 4,215.000 585. 
” 1870 5,659,000 350 . 
„1m 5,795,000 435. 
„1872 6.539,103 35» 
- 1873 9,879,455 184. 
« 1874 10,010,303 11T. 
„18% 8,787,506 150. 


„Wir kommen nun zu einem, theils Pennsylvanien, theils Ohio angehörigen 
Gebiete, in welchem das Brennmaterial für den Hohofen in einer roh benutzten, gas- 
reichen Kohle, der sogenannten Blockkohle, besteht. Dieselbe Kohlenart findet sich in 
dem westlicheren Kohlenbecken bei Brazil (Haute Terre) wieder, wohin sich die Reise 
über Indianopolis fortsetzte. Von hier gelangte ich nach St. Louis am Mississippi, über 
den jene bekannte, oft abgebildete Brücke führt, deren colossale aus Röhren gebildete 
Eisenbogen unter Erwärmung zusammengefügt wurden, Bei St. Louis herrscht eben- 
falls eine recht rege Eisenindustrie; ein dort neuerdings errichtetes, noch nicht in 
Betrieb gesetztes schönes Werk, welches der deutschen Familie Meier gehört, beweist den 
Muth und die Zuversicht der Amerikaner auf bessere Zeiten. Sie benutzen die schlechten 
Zeiten, um mit billigen Mitteln ihre bestehenden Werke zu verbessern und neue in 
mustergültiger Weise zu errichten. Auf der anderen Flussseite finden wir die mächtigen 
Eisenerzlagerstätten. des Staates Missouri, in eine Reihe von Porphyrhügeln, welche 
einige Meilen vom Mississippi sich in der Nähe der kleinen Station Bismarck erheben. 
Das Eisenerz tritt als Rotheisenstein gang- und lagerfürmig auf. Mitten in diesem 
Urwald zeigt sich das Entstehen von Dörfern und Städten im Anschluss an die natür- 
lichen Grundlagen der Eisenindustrie, Erze und Kohlen. Die Eisenwerke, welche am 
Mississippi liegen, verarbeiten die Eisenerze bei Koks. Nördlich von hier liegt Joliet, 
an dem Wege nach der nach dem grossen Brande in prachtvoller Weise aufgebauten 
Stadt Chicago, deren vorzügliche Wasserleitung das reine Wasser des Michigan-Seees 
benutzt. Schon in Joliet beginnt wieder die Benutzung der Erze vom Lake Superior, 
welche in Chicago bereits das einzige Material der Hohöfen bilden. Das letztere gilt 
auch von der Hütte zu Milwaukee. von wo aus in Begleitung des liebenswürdigen 
deutschen Consuls, v. Baumbach, die Reise in die wilden Gegenden des Lake Superior 
unternommen wurde. Dort ist die Stadt Marquette, der Hauptstapelplatz der vorzüg- 
lichen Erze, reizend am ansteigenden Ufer, mit weitem Ausblick auf den Meer ähnlichen 
See mit lebhaftem Schiffsverkehr. Von grossartigen Docks werden hier jährlich über 
20 Millionen Centner Fisenerz hauptsächlich nach Cleveland am Erie-See verladen, von 
wo es auf die pennsylvanischen Werke mit Eisenbahn oder auf Canälen vertheilt wird. 
Das Vorkommen der Erze am oberen See ist merkwürdig; es erheben sich hier nördlich 
und südlich breite Gebirgsrücken von Granit, und zwischen diese eingelagert ist eine 
verhältnissmässig schmale Mulde, in welcher Grünsteine als hervorragende Bergzüge 
auftreten. Diesen parallel ist im Hangenden das Eisenerz abgelagert. Der Bergbau 
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ist. Von der ersten Anthracitgewinnung im Jahre 1821 an bewegte sich das Geschäft 

‘ innerhalb der engen Grenzen, welche durch den ganz allmählig wachsenden Consum 
bedingt waren, bis zum Secessionskriege zwischen den Nord- und Südstaaten. Nach 
Beendigung desselben aber nahm die Entwicklung rapide zu und erreichte bis 1874 
einen so hohen Grad der Steigerung, dass die Gesellschaften 1874 selbst begannen, 
zur Reduction der Förderung zu schreiten, um nicht einer vernichtenden Con- 
eurrenz anheimzufallen. Alle Anthraeitkohlenbesitzer schlossen sich zu einem festen 
Verein zusammen, welcher gemeinschaftlich die Preise bestimmte, genau entsprechend 
dem Stande der übrigen Industrie. Die Organisation bewährte sich gut, bis Anfang 
1876 eine der Gesellschaften heimlich dem Ringe untreu ward und zur Verantwortung 
gezogen erklärte, dass sie ihren eigenen Weg gehen wolle. Sie setzte die Preise 
herab, förderte in übermässiger Weise und schädigte dadurch die übrigen Kohlen- 
werke auf das Empfindlichste. Der Zerfall des Ringes war da, die Production 
ward nunmehr in regelloser Weise betrieben und im Laufe des Jahres gerieth die 
ganze Anthracitförderung in die allermisslichste Lage. Es kam soweit, dass auf einmal 
500,000 'Tons Kohle meistbietend versteigert werden mussten, um zu räumen und 
dabei der Preis von 5 Dollar auf 3 Dollar herabgeworfen ward. Man beklagt diese 
Desorganisation dieser wichtigen Industrie sehr, um so mehr, als eine Reihe Zustände 
die Situation ohnehin verschlimmern. Wie das in einem so jungen Staate nicht anders 
zu erwarten ist, entbehren die Kohlenbergwerkö der gesetzlichen Regelung. Dies bezieht 
sich zumal auch auf die Arbeiter und Lohnverhältnisse. Der grosse Verband der Kohlen- 
werke hatte seinerseits einen Contract mit den Arbeitern aufgestellt, welcher ein 
Normalverhältniss des Lohnes als Basis feststellte. Der Lohn richtete sich bis zu 
einem gewissen Maximalsatz nach dem Kohlenpreise. Davon ist nach Sprengung des 
Verbandes nicht mehr die Rede; die Zustände nahmen an Unerquicklichkeit stetig zu 
und boten zu Ausgeburten wie die Molly-Maguire-Bande Gelegenheit. — Die Zukunft 
wird sicherlich nach so ernsten Lehren ordnend wirken. 

Die Gesellschaften leiden sehr, zumal sie zum grössten Theil weniger als 
Gründungen in dem uns geläufigen Sinne zu betrachten sind, sondern grosse Kohlen- 
terrains an sich besitzen, in dessen Ankauf wirklich colossale Summen festgelegt sind. 
Man schätzt die in der Anthracitregion angelegten Gelder auf 550 Millionen Dollar. 
Eine einzige Gesellschaft, die Philadelphia-Reading-Coal-Company, besitzt 95,714 Acker 
kohlenführendes Land, in welchen bis zu 600 Fuss Tiefe 4476 Millionen Tons Kohlen, 
also circa 90 Milliarden Centner enthalten sind. Dies Eigenthum nimmt bis zu 
7D Meilen Fläche ein. Die Anthracitproduction begann im Lehigh Valley mit 365 Tons 
1820 und stieg bis auf 4,047,656 Tons in 1874. Am Schuylkill förderte man 1821 
die ersten 1480 Tons und 1872 die höchste Quantität bisher mit 6,469,942 Tons. 
In Wyoming begann man erst 1829 mit 7000 Tons und stieg 1875 auf 10,509,394 
Tons. Diese rapide Steigerung von 365 auf 19,611,334 Tons in 55 Jahren ist über- 
raschend. — 

Was nun das Vorkommen der Metalle ausser dem Eisen anlangt, so Ihat Amerika an 
keinem Metalle Mangel, wenn auch die Erschliessung, ja sogar die Entdeckung der Erze 
erst in der nächsten Vergangenheit geschah und die darauf basirten Industrien noch sehr 
junge sind. In edlen Metallen wird der Weltmarkt bekanntlich von Amerika und 
Australien beherrscht und die Vereinigten Staaten spielen dabei eine gewichtige Rolle. 
In Gold- und Silberproduetion beginnen die Vereinigten Staaten erst trotz des bedeu- 
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gut anwendbar sein würden. Besonders sind Heizapparate für Centralheizung in durch- 
dachtesten Constructionen vorhanden. Die Küchenherde sind ebenfalls recht voll- 
kommen hergerichtet. ; 

In der Fabrikation von Schrauben und Nägeln steht Amerika längst unüber- 
troffen da! — 

Bekanntlich ist die Fabrikation der Feilen mittelst Maschinen von Amerika aus- 
gegangen; sie hat in England in ausgedehnte Maasse, in Deutschland einige Ver- 
breitung gefunden. Die ersten Feilhaumaschinen von Leonardo da Vinci (gegen 1500), 
von Duvergier 1699, Fardouet 1725, Thiout 1740, Raoul 1800, Ericsson 1836, 
Robison 1843 haben Erfolge nicht geliefert; so arbeiten auch die neueren 'von 
Rotherham & Holden und von Card & Studley noch nicht zuverlässig und es steht 
fest, dass auch in Amerika die Feilen noch vorwiegend Erzeugnisse der Handarbeit 
sind. Nur die grosse Nicholson’sche File Co. in Providence scheint ihre „Increment 
Cut“ Feilen ausschliesslich mit der Maschine herzustellen. Die Increment-Cut-Feile 
hat unregelmässige Hauschläge „als einen Vorzug.‘‘ Im Allgemeinen lässt sich sagen, 
dass der Bedarf an Feilen durch eine Reihe anderer neuerer rotirender Werkzeuge, 
wie Fräsen, Schmirgel- und anderer Scheiben an Bedeutung abgenommen hat. 

Der Revolver und das Repetirgewehr, bekanntlich ingeniöse amerikanische Erfin- 
dungen, beweisen uns hinlänglich, dass die Fabrikation der Schiesswaffen in den Ver- 
einigten Staaten in grossartigstem Maassstabe und zwar mit Virtuosität betrieben wird. 
Die Fabrikation derselben ist ausschliesslich Maschinenarbeit. Die Entwicklungs- 
geschichte der Feuerwaffen in Amerika ist überaus interessant. Sie erhielt ihre An- 
regung bereits durch den Unabhängigkeitskrieg, bildete sich im Kriege mit England 
später aus und erhielt ihre Perfection in dem Bürgerkriege. Hunderte, ja Tausende 
von Patenten sind in Amerika auf Feuerwaffen genommen. Wir erwähnen nur einige 
der Constructionen, die eine grössere Verbreitung gefunden haben. Das erste Patent 
auf Breech-loading Feuerwaffen ist von Thornton & Hall 1811 entnommen. Diese 
Waffe war bis 1839 fast ausschliesslich im amerikanischen Heere im Gebrauch. Dann 
folgten die Constructionen von Sharp, Burnside, Maynard, Merill und Spencer. Seit 
Beginn des Bürgerkrieges traten dann Peabody, Colt, Ballard, Ball, Gallagher, Hall, 
Joslyn, Remington, Starr, Warner, Palmer, Elliot, Sneider etc. in den Vordergrund. 
Die Revolverfabrikation ist in Amerika überaus trefflich ausgebildet. Colts Armory Co. 
in Hartford stellt täglich gegen 2000 Revolver fertig her, von 1 Dollar im Preise 
steigend bis auf 15 Dollar oder 40 und 100 Dollar bei silberverzierter oder elfen- 
beinerner Ausstattung. Dr. Gatling hat die Revolveranordnung in geistreicher Weise 
auf ein Revolvergeschütz übertragen, welches mit 7—10 Läufen ausgestattet, im Stande 
ist, pro Minute 1200— 1600 Projectile zu werfen. Dabei geschieht das Chargiren 
und das Abwerfen der Hülse selbstthätig. Gatling hat selbst seinen Revolverkanonen 
den Charakter eines Flankenvertheidigungs-Geschützes zugewiesen. Angestellte Proben 
haben dasselbe als effectvoller erwiesen als die Mitrailleuse, Martini- und Montigny- 
geschüfze. Im Bürgerkriege spielte die Parrot-Kanone eine grosse Rolle. Fast 3000 
Stück verschiedenen Calibers (3—10 Zoll) wurden von derselben in West Point Foundry 
hergestellt. Dies Geschütz ist ein gezogenes mit gegossener Kammer, die von einem 
schmiedeeisernen Gürtel umgeben ist. Rodman hatte 1845 ein Patent auf ein Geschütz 
genommen, das längere Zeit herrschend blieb und von Dahlgren verbessert wurde. 
Norman Wiard erfand 1860 die gezogenen Stahlkanonen, welche unter seiner Leitung 
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wollenstoffe waren von sehr beschränktem Gebrauch, dagegen leinene Gewebe in aus- 
gedehntem.“ Flachsbau stand im Vordergrund bis 1790 und es heisst ausdrücklich 
von baumwollenen Hausgeweben in Virginia, dass dieselben „lediglich für Sclaven“ 
Verwendung fanden! 

Eine besondere Lust und Neigung zum Baumwollenbau zeigte sich in den Colonien 
nicht. Noch 1774 bedurfte es der Resolution® der Assembly of Province, um den 
Baumwollenbau zu introdueiren, — was denn auch sodann gelang, als Süd-Carolina 
1788 und Georgia 1786 ernstlich mit Green-Seed und Black-Seed (Sea Island) 
vorgingen. 

Aber 1793 ereignete sich die grosse Erfindungsthat, welche der Baumwollenindustrie 
das sichere Fundament ihres späteren ‘Ausbaues gründete. Am 14. März 1793 erhielt 
Eli Whitney ein Patent auf seine Maschine, ein Cottongin mit Sägeblättern. Bishop 
sagt davon: The invention of the sawgin by Whitney, patented 1793, introduced a 
new aera in Cotton husbandry! Auch Dr. Kapp*) erkennt dies laut ‘an, indem er 
sagt, dass olıne Whitn« Maschinen der Baumwollenbau wegen Schwierigkeit der 
Entkernung sich nicht hätte ausdehnen lassen, derselbe dann unlohnend geworden 
wäre und die Aufhebung oder das Absterben der Sclaverei eingetreten sein würde. 
„Was vor Whitney als Fluch und Verbrechen gegolten hatte, die Sclaverei, wurde 
jetzt in den Augen des Südens ein Segen und ein Glück, ja heilig und unverletzlich!« 
Diese Worte charakterisiren im volkswirtlischaftlichen Kleide auch die technische Voll- 
kommenheit des Sawgins vollständig. Der Werth der Whitney’schen Maschinen ist 
ferner durch folgende Urtheile gekennzeichnet: „The Sawgin by E. Withney gave an 
immense impulse to the cultivation of Cotton and conferred on the plantation States a 
benefit tat an scarcely be estimated in money!“ „This invention ranks in economical 
value whith those of Arkwright and Foulton!* — Das System des Walzengins war bereits 
zu Alexander des Grossen Zeit in Indien bekannt. Die Zahl der Verbesserungen für 
diesen Apparat ist enorm. Vor Wlitney's Erfindung gebrauchte man zum Theil 
solche Walzengins, zum 'Theil zog man die Handentkernung vor. Im Süden 
bediente man sich auch später solcher Walzengins verbesserter Construction z. B. 
von Bissel, später von J. Eve. . 1796 trat William Brisbane mit neuen Con- 
structionen auf. Holmes Cottongin ist nur eine eflective Imitation der Whitney'schen 
(a formidable contestant of Whitney’s invention), von dem der Patentrichter erklärte, 
es sei unnöthig weiter zu untersuchen, da das Prineip in beiden Maschinen dasselbe 
s Holmes hatte nämlich an Stelle der Kreissägeblätter mit Zähnen, Blätter mit 
Drahtspitzen angewendet. Der Betrug, wenn auch verschleiert, ist allgemein anerkannt 
und gewürdigt und nicht zu leugnen. — 

Indessen hatte Eli Whitney trotz der Wichtigkeit seiner Erfindung längere Zeit 
keinen Gewinn daraus zu ziehen vermocht. Er wandte sich vielmehr bald davon ab und 
beschäftigte sich hauptsächlich mit der Waflenfabrikation in New-Haven von der Regierung 
bestens unterstützt. 1801 verkaufte Whitney sein Patent des Cottongin an Süd-Carolina 
für 50,000 Dollar, ebenso contrahirte er mit Nord-Carolina, 'Tenessee und anderen 
Staaten. Die von dem perfiden Holmes angezettelten Schwierigkeiten wurden endlich 




















*) Nur darin irrt Kapp, dass Whitney ein unbekannter Arbeiter gewesen. Whitney war ein schr 
ingeniöser Mann. der auch auf verschiedenen Gebieten der Metallindustrie sich Verdienste erworben hat. 
Whitney hatte eine vortreffliche Erziehung genossen. Siehe Groihe, Spinnen, Weben, Nähen. 
11. Auflage, pag. 161. Julius Springer. 
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for the comfort of life, we must fabricate them ourselves. We must now place the 
manufacturer by the side of the agrieulturist. 1816 wurde eine Tarifbill von Dallas 
angenommen, welche 10 Cents Zoll auf ein Quadr. Yard baumwollenen Stoffes legte 
und 45 Procent vom Werth. Diese und spätere Tarife konnten jedoch noch nicht 
den gewünschten Effect geben und beliessen zunächst der colossalen Importvorräthe 
wegen die Industrie in einem Zustand höchster Instabilität, welche zu der Begrün- 
dung der Saving Fund Society in Philadelphia führte. Es folgten 1816 und 1817 
Vorstellungen auf Vorstellungen seitens der Industriellen bezüglich der Tarife gegen- 
über den unbegrenzten Importen! Die Preise der Rohproducte sanken, mit ihnen die 
Preise der gelagerten Importe, so dass nun neben dem gedrückten Industriellen 
auch der Importeur litt. 1819 erreichte dieser Zustand den Höhepunkt. In einem 
Memorial an den Congress heisst es: „Every man sees and feels that the excessive 
use of foreigne good has ‚brought our country to the verge of destruction. The fallacy 
boying at the cheapest market no longer stands in our way, nor will Congress be 
again alarmed with the danger of imposing regulation upon trade!“ Für die Einführung 
der Protection erhob sich nun 1819 am energischsten Mathew Carey von Philadelphia 
(der Vater von dem jetzt lebenden grossen Volkswirth Carey). Sie wurde am 20. April 
unter Aufstellung specifischer Tarife angebahnt. 1820 zeigte die Baumwollenspinnerei 
250,571 Spindeln, welche 9,945,609 Pfund Baumwolle verspannen. Unter der 
beginnenden. Protection entwickelte sich die Baumwollenmanufactur und man wird 
unter der Zahl der jetzigen Fabriken viele finden, deren Gründung in die Periode von 
1820 und die folgenden Jahre fallen, mehr aber noch in die Jahre nach 1824, als alle 
Parteien sich einigten und höhere Zölle einführten. Diese Periode des Schutzes ist 
bezeichnet durch die Begründung der grössten Baumwollenspinnereien Amerikas, die 
noch heute bestelen. 1822 Merrimac M. C., 1825 Hamilton M. C., 1828 Appleton C. 
und die Lowell M. C., sämmtlich in Lowell: ferner 1822 die Methuen M.C. und die 
Chicopee M. C. in Massachusetts, 1827 die Loosdale M. C. bei Providence. Leider 
begannen 1832 die Experimente mit den freihändlerischen Prineipien von Neuem und 
von 1833—1840 ruinirte ein partieller. Freihandel beinahe gänzlich, was die Vorjahre 
mühsam aufgebaut. Der Import stieg wieder auf 75 Procent der Consumtion. Die 
Bank war 1637 gezwungen, alle Specieszahlungen einzustellen. Hunderte von Familien 
gingen zu Grunde und durch eine förmliche Revolte des Publikums musste 1841 die 
Protection wieder hergestellt werden! Sofort ceonsolidirten sich die Fabriken und die 
Industrie nahm bedeutenden Aufschwung. Diese Prosperität hat nicht wenig dazu 
beigetragen, in England das System des Freihandels einführen zu machen, um mit 
diesem Mittel die Superiorität des englischen Handels wieder herzustellen. Leider 
wurde der specifische Tarif 1846 durch volle Werthzölle ersetzt und damit der 
Betrügerei offenes Spiel gelassen und die Protection eigentlich illusorisch gemacht. 
Eine Reihe Aenderungen hatte gleichen Erfolg. Die Importation, welche 1846 
5,42 Dollar per Kopf der Bevölkerung betragen hatte, stieg bis 1857 trotz der grossen 
Einwanderung auf 11.52 Dollar per Kopf!! Die öffentliche Schuld nalım rapide zu 
und 1857 setzten die Freihändler, als sogenanntes Rettungswerk die Herabsetzung aller 
Zölle um 25 Procent durch! Aber dieser That folgte die Explosion auf dem Fusse, — 
und die Einführung der jetzigen Protection nach Morills Tarif. Ueberschen wir diese 
Geschichte der amerikanischen Baumwollenindustrie, so wird gewiss Jeder zugeben, 
dass von einer sfefigen Entwicklung nichts zu finden ist, sondern eine mannigfach 
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kraft beanspruchen. — Der Lyall'sche Webstuhl mit seiner Positiv Motion, obgleich 
diese eine originelle, sehr bedeutende Erfindung ist (Tafel 19) hat für glatte, ein- 
fache Baumwollenstoffe keinen Eingang gefunden: dagegen scheint er vorherrschend zu 
werden für sehr breite Gewebe, Corsettgewebe, Sackgewebe etc. -——- 

Was nun die Printed Cloths oder bedruckten Kattune anlangt, so werden dieselben 
mit Meisterschaft in Amerika ausgeführt. Besonders schön werden Artikel mit braunem 
Boden hergestellt, sowje Unis. Die meisten Böden zeichnen sich durch Reinheit und 
Klarheit aus. Die chromirten Sachen zeigen reiche Variationen. Die Millefleurs 
(besonders für den Westen) haben sehr lebendige Farben. Die Alizarindrucke werden 
so gut wie in Deutschland ausgeführt. Die amerikanischen bedruckten Kattune stehen 
bezüglich des Geschmacks den europäischen nicht mehr nach. Richtig ist allerdings, 
dass der Westen besonders unschöne und wilde lebhafte Sachen verlangt, und dass 
diese also auch in den Musterassortimenten erscheinen. Es giebt Kattundruckereien 
in Massachusetts. 17, in New-Jersey 7, in West-Virginia 2, Rhode Island 12, in 
Pennsylvania 8 und in New-Hampshire 2. Darunter sind die grössten die Merrimac 
Print Works in Lowell mit 15 Maschinen, die American Print Works in Fal River 
mit 16 Maschinen, die Paeific Mills in Lawrence mit 30 Maschinen, die Manchester 
Mills in Manchester (N.-H.) mit 15 Maschinen, die Cocheco Mills in Dover (N.-H.) 
mit 12, Allens Print Works in Providence mit 10 Maschinen, Cranston Print Works 
bei Providence mit 30 Maschinen und die Dunnell M. Co. im Providence und Pawtucket 
mit 11 Maschinen. Alle diese und die übrigen Druckereien sind sehr gut eingerichtet, 
auch was die Appretur anlangt. Appreturmaschinen werden gebaut in der Palmer 
European Patent 'Tentering and Finishing Machine Co. zu Norwich, von Poole & Co. 
in Wihnington, H. W. Butterworti & Sons in Philadelphia; Rice, Barton & Fales, 
Machine und Iron Co. in Worcester, Geo. C. Howard in Philadelphia, C. H. Weston in 
Lowell, Holyoke Mach. Co. in Holyoke. Die Pantographen werden meist von Hope d: Co. 
in Providence ausgeführt, der ein erstes Patent darauf hatte und Vorzügliches leistet. 
Der Callicodruck ist 1790 durch Hermann Vandaussen in Providence begonnen. Derselbe 
gravirte selbst die Druckblöcke, von denen einige noch heute in der Histor. Society 
in Providence bewahrt werden, — während 1785 Bell in England den Walzendruck 
bereits erfunden hatte. — 

Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt, dass die Amerikaner in allen Maschinen für 
Spinnerei, Weberei, Kattundruck, Appretur und Färberei besonders im Detail so viel 
leisten. Die Sorgfalt und das fast kleinliche, aber so wichtige Streben, jeden 'Theil 
einer Maschine auf das Exacteste und auf das Vollendetste herzurichten, ist bewunderns- 
werth. An den Spinnmaschinen sind es die Spindeln, die Spulen, die Spindellager, die 
Würtel, die Ketten und Seile und deren Befestigung, die Ringe und Reiter, die Flügel ete., 
bei den Vorbereitungsmaschinen die Vorzüglichkeit der Walzen, Befestigung der Karden- 
leder, die Kratzen, die Lager, die Zuführung etc. ete., bei den Webemaschinen sind 
es die Tempel, die Schaftbewegung, die Bremse, die Regulirung, die Schaftmaschine, 
die Wechselvorrichtungen, die Schiftchen ete., welche uns’in Erstaunen setzen. Für 
alle solche Details werden in Amerika Patente entnommen und Specialfabrikations- 
Maschinen erbaut, welche eben jene Aceuratesse hervorbringe 

Es erübrigt nur noch auf einige der amerikanischen Fabriken hinzuweisen. Die 
Baumwollenfabriken Amerikas sind in der Regel Combinationen von Spinnerei und 
Weberei, häufig mit Druckerei, Färberei und Appretur verbunden. Lohnspinnereien 
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dahin wurde die Herstellung von Strumpfwaaren als Hausindustrie betrieben, besonders 
in Germantown und in Martha’s Vineyard.) Ihm half dabei Eybert Eyberts. Dieses 
neue Fabrikat fand sehr schwer Eingang und erst 1842 fasste die amerikanische 
Strumpfwaarenfabrikation festen Fuss. 1832 hatte Daniel Pepper ebenfalls in Ports- 
mouth (N.-H.) damit begonnen und die Maschinerie verbessert. Sie wurde aber mit 
der Hand getrieben, gerade wie es in England Gebrauch war. Als Pepper in Besitz 
von englischen Strickmaschinen kam, verbesserte er wesentlich daran und es gelang ihm, 
dieselben für Kraftbetrieb einzurichten. Drei Satz gingen bis 1850 allein und lieferten 
3000 Dutzend per Jahr, was für sehr enorm galt. Pepper erfand 1851 eine Circular- 
Strickmaschine und gleichzeitig wurde die engl. Cireularmaschine von Aikin und Sohn 
eingeführt. Amerika ging auch hier voran, die Maschine für Kraftbetrieb vollständig 
umzuändern. In England geschah dies erst später. Die amerikanische Strumpfwaaren- 
fabrikation konnte sich unter dem partiellen Freihandel 1850—1860 nur langsam 
entwickeln. Dennoch betrug 1860 der Werth der Strumpfwaarenproduetion bereits 
7,280,606 Dollar. Es waren inzwischen die patentirten Maschinen von H. G. Sanford 
und D. Tainter erschienen, später die von Marshall & Mee, 1854 die von Henry Burt, 
1857 von B. J. Herrick und Walter Aikin. 1858 folgte das Patent von E. Killborn in 
Norfolk (Con.), darauf das von Peatfield für Handschuhe, das von Tiffany, ferner von 
J. G. Wilson und von Leslie. — Die Vorarbeiten zu einer erfolgreichen Industrie waren 
damit gegeben und die Entwicklung der Strumpfwaarenfabrikation in Amerika konnte 
unter der Protection ruhig vor sich gehen! Es zeigt sich der Fortschritt am Besten 
unter Zusammenstellung von Ergebnissen des Census von 








1860. 1870. 
Fabrikzahl » 248. 
Löhne 1,166,972 Dollar, 4,429,085 Dollar. 
Material 3, y 9,8358  „ 
5 Capital 3 4 10,931,260  „ 
Fabrikate 7,280,606 18411564. 


Die neueren Verbesserungen der Strickmaschine durch Zaamd, Branson, Franz und 
Pope, Bickford, Gimson & Coltman, Home Knitter Co., Hinkley, Butler u. A. haben 
eine ganz neue Richtung fn diese Fabrikation gebracht. 

Von anderen Baumwollenartikeln noch zu reden, sei die Leistung Zyalls hervor- 
gehoben, auf einem mechanischen Webestuhl tadellose Corsetts, zu vier neben einander 
weben zu können. Die Ausarbeitung des Musters für die Jacquardmaschine, um alle die 
feinen Rundungen und Erhebungen, die conische Abnahme des Körpers nach der Taille 
hin, die feinen Curven des Frauenkörpers in ihrer Wiederkehr in dem Corsett wiederzu- 
geben, um zu einer bequemen und entsprechend sitzenden Form zu gelangen, beweist 
enormen Scharfsinn, ebenso wie die Uebertragung dieses Musters in das Gewebe eine 
Reihe der sinnreichsten Detailvorrichtungen erforderte. Dass Lyall dies Alles löste und mit 
seinem schönen Webstuhlsystem durchführte, ist höchst anerkepnenswerth. Mit seinem 
Webstuhl ist er nun im Stande, bequem täglich 40 Corsetts zu machen und das Stück 
benäht und mit Fischbein versehen zu 50 Cents zu verkaufen! Lyall steht an der 
Spitze der United States Corset Co. in New-York City. Diese Company hat 60 Stühle. 
Dieselben fertigen in 300 Arbeitstagen 720,000 Corsetts an! Drei solcher Fabriken 
können die Welt mit Corsetts beherrschen. Als Lyall 1873 mit dieser Fabrikation 
begann, wollte Niemand diese Corsetts kaufen! Man konnte sich eben nicht hinein- 
denken, dass diese Fabrikation so möglich sel. Heute ist der Bann schon gebrochen 
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Neben der Baumwolle treten an vegetabilischen Gespinnstfasern noch auf: Flachs, 
und Hanf, vorläufig in geringerem Verbrauchsquantum, Nessel, Aloe, Apocynum, Hopfen, 
Jute. Der Anbau der Hanffaser wird jetzt noch sehr vernachlässigt. Die Production 
betrug 1870 nur 12,746 Tons. Er wird gebaut in California, Kentucky, Missouri, 
Tennessee, Pennsylvania. Der Anbau von Jife ist versucht, allein vorläufig hindert 
die Zollfreiheit des Juteimports das Gedeihen dieser Cultur, welche für die Süd- 
staaten von bedeutendem Erfolg sein müsste. Die Hopfenranke bildet in den Staaten 
Michigan, Illinois, Maine, Minnesota, New-York, Wisconsin und Vermont ein Faser- 
material dar, welches zunächst für den Hausgebrauch verwendet wird, leicht aber 
grössere Bedeutung gewinnen könnte, da die Production an Hopfen (Hops) 25,456,669 
Pfund beträgt, somit an Ranken ca. 200 Millionen Pfund, welches Quantum etwa 
15,000,000 Pfund Faserstoff enthält. Es sind für diese Benutzung Patente entnommen. 

Die Nessel (Laportea, Boehmeria) wird in Missouri, Californien, Texas etc. eifrig 
angebaut; ebenso in Texas die Aloe in grossen Plantagen. Der Flachsbau erfreut sich 
bedeutender Pflege, um auch in diesem Rohstoff unabhängig zu werden. Was die 
jüngste Zeit für diese Cultur gethan, liegt auf der Hand bei Betrachtung folgender 
Zahlen für die jährliche Ausbeute der Flachscultur Nordamerikas: 


1850 in 47 Staaten. . . . .  7,709,679 Pfund 
1605 ee RO m 
1870 5A ne 27,133,084 


Man wird erstaunen über diese Zahlen! Aber man bedenke, von 1850— 1860 
herrschte partieller Freihandel, der keine heimische Cultur aufkommen liess. Seitdem 
aber kam das Protectivsystem. Der Schutzzoll hat den Anbau so gehoben, dass er 
1870 sich bereits versiebenfacht hatte, trotzdem eine besondere Lebendigkeit für Flachs- 
bau nicht einmal sichtbar war, — und erst jetzt sich zu zeigen beginnt. Die Flachs- 
cultur hat ihren Hauptsitz in Ohio, Illinois, New-York, Jowa, Wisconsin, Pennsylvanien, 
Michigan und ist fast allein in Händen von Deutschen und Schweden. Im Staate 
Ohio wird der Flachsbau sehr gepflegt; die Cultur ist musterhaft. 1874 waren 
40,719 Acker mit Flachs bebaut und es wurden 268,790 Bushel Saat und 6,233,351 
Pfund Faser gewonnen; 1873 waren wohl 2,936 Acker mehr bestellt mit Flachs, allein 
auf dieser grösseren Fläche betrug die Ausbeute an Saat 101,280 Bushel weniger 
und an Faser sogar 1,152,563 Pfund weniger als 1874. 

Entsprechend diesem Fortschritt hebt sich auch die Leinenmanufactur, geschützt 
durch einen hohen Zoll von 30—35 Procent vom Werthe für (Gewebe und 5 Dollar 
per Tons Flachsstroh, 10 Dollar per Tons Heede und Werg, 20 Dollar per Tons 
gebrachten Flachses, 40 Dollars per Tons gehechelten Flachses. Flachsgarn zahlt 
35 Procent vom Werth, Zwirn 40 Procent. 

Eine selbstständige Entwickelung der amerikanischen Wollenindustrie datirt erst 
aus der Zeit, wo Amerika das partielle Freihandelssystem, welches überaus verderblich 
gewirkt hatte, wie eine einfache Betrachtung der Sache ergiebt, verliess. Man sehe 
auf die folgende Tabelle. 

Der Wollenconsum steigerte sich seit Aufbebung des partiellen Freihandels um 
mehr als 100 Procent, der Betrag des angelegten Capitals um 250 Procent; die 
Zunahme der Wollproduetion um 80 Procent, die Zahl der beschäftigten Arbeiter 
um 100 Procent und endlich der Werth der fabrieirten Producte um 150 Procent! — 
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artigen Werthes. Die feinen Tuche lassen zu wünschen übrig, hauptsächlich : wegen 
der Appretur und Färberei. In dieser Hinsicht sind sie auch theuer zu nennen. 
Die Tuche mittlerer Qualität sind gut und preiswerth, die Tuche ordinairer Qualität 
sind bis auf einige Farben gut und sehr preiswürdig (die Differenz mit unseren Preisen 
beträgt circa 6—20 Procent). Flanelle werden in colossalen Massen und sehr billig 
und schön fabrieirt. Ebenso Halbtuche und leichte Wollenstoffe für Knabenkleidung 
und Sommerhabits. Auch Winterstoffe sind vortrefflich. Diese Stoffe werden sämmtlich 
aus amerikanischer Wolle erzeugt, mit Ausnahme der hochfeinsten Qualitäten. 

Die Kunstwollenfabrikation ist in Amerika noch nicht zu dem Einfluss gelangt 
wie in England. Die Amerikaner sträuben sich etwas, diesen betrügerischen, die 
Consumenten schädigenden- Weg zu betreten. Finige Fabriken derart giebt es 
natürlich in jedem Staate, aber das Verhältniss ist doch ein sehr mässiges. In 
Massachusetts giebt es z. B. gegen 45 Shoddymanufacturisten, die selten mehr als 
2—4 Wölfe (Pickers) haben. In New-Hampshire arbeiten nur 5 Häuser Kunstwolle 
allerdings mit 42 Wölfen. Allmälig wird auch diese Plage Amerika heimsuchen. — 
Die bis jetzt verwendete Kunstwolle macht in Amerika nur "i des Gewichts guter 
Wolle aus, während in England dieselbe bereits /s vertritt. 

Die Kanmgarnspinnerei und Kammgarnstofffabrikation ist erst seit Protections- 
einführung entstanden, wenigstens erst in nennenswerthem Umfang. Dieselbe ist 
meistentheils von Belgiern und Franzosen begründet. Bishop meldet vom Jahre 1820 
eine Fabrik für Wordsted Cloths in Providence R. J. (was said to be the only of the 
kind in the United States). 1860 bestanden 3 Etablissements für Kammgarnstoffe, 
welche 2377 Menschen beschäftigten und für eirca 3'/ ‘Millionen Dollar fabrieirten 
(1860 bestanden aber 1260 Wollmanufacturen für 'Tuchwollen). 1870 ergab sich für 
Philadelphia allein ein Bestand von 9 Kammwoll-Spinnereien mit 387 Pferdekraft und 
einem Productionswerth von 3"/2 Millionen Dollar. 10 Webereien etc, mit ca. 700 Pferde- 
kraft und circa 4 Millionen Dollar Produetionswerth. Die Zählung 1870 ergab aber 
überhaupt, dass Amerika (U. S.) enthielt an Kammgarnfabriken (Worsted-Yarn and 
Cloth) exel. Teppichfabriken: 


1860. 1870. 
Fabrikzahl 222.0. 3 102 
Arbeiter . 2222. 2,378 12,920 
pl 2220: 3,230,000 10,685,773 Doll. 
Amerikanische Wolle » 3,000,000 Pfl. 13,317,319 Pfd. 





Fremde Wolle . 2 2.2. . 
Productionswerth . . . 


‚000,000 Pfd, 3,836,992 Pfü, 
,701,378 22,090,381 Doll. 





Aus vorstehender Uebersicht ist der, Umfang der Kammgarnspinnerei und Kamm- 
wollstofffabrikation annähernd zu taxiren. Seit 1870 ist die Zahl der Spindeln aller- 
dings noch gewachsen, ebenso die Zahl der Stühle ete., allein schon der. Status von 
1870, verglichen mit dem von 1860, ergiebt, dass, während die Periode des partiellen 
Freihandels nicht im Stande war, die Kammwollindustrie (ausser in 3 grossen Fabriken) 
zu etabliren, — die zehn Jahre 1860—1870, eigentlich nur die sechs Jahre nach dem 
Kriege, unter Protection hinreichten, eine stattliche Kammwollindustrie zu schaffen. 
Dass dieselbe heute noch manchen Artikel nicht fertigt, ist Thatsache; aber doch nur 
alle jene Artikel, welche mit englischer Lüstrewolle und hartem Kammgarn gemacht werden, 
weil ‚diese Wollen bis jetzt in Amerika in geringem (Quantum gewonnen wurden. 
Jetzt haben die Farmer begonnen, Leicesters. Cotswolds, Southdowns, Alpakas, 
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auf einer erheblich höheren Stufv steht. als dieses in Europa und namentlich in Deutsch 
land angenommen wird, und ist eine Anzahl hervorragender amerikanischer Fabrikanter 
chen der Veberzeugung. dass die Seidenindustrie jetzt stark genug sei. um ein 
men. Diese Maassregel wird nach Lagı 
sonst der Werth der Fabrik 
ständig zu Nichte gemach! 





heute 
Herabminderung der Zelle vertrag 
der Verhaltuisse nur stufenweise erfolgen können. di 
der sich nach vielen Millionen Dollar beziftert. 
wenden wunle, 

Die Seidenwaaren lassen in erster Linie das löbliche Bestreben der Fabrikanter 
erkennen: den enormen Schutzzull nicht zu benutzen. um «die europäische Concurren 
is zu schlagen. sondern dass man bemüht gewesen ist 
Hetür den Alsıtz 2m erlangen und auf diesem Weg 
den genesene Verurtheil gegen amerikanische Prinete zu besiegen 
gerzeig erhielt durch der 
ten Arbeitskräfte des besten, 
ıumerhin steht es fest. 
„is mit dem gewöhnlichen 































































st rieqgpglischen. entschieden" 
Umstang, u 16 Jahren sich in ax 
2 "then Thatkraft, welche 
US Iedur, seine Anerkennung ni 
" Welhe 7,.lie zur Fabrikation v 

Men] gr ein jit gegeben, auch hier‘ 
trim, dl Br der Maschine die Voll 

kei "erika heute eine sehr he" 


lie yat die rasche und bed FR Ze 
"rer a erheblichen Verbesserun, " ee a 
y un) Seth 


“ Z. Fadens seitens der ame 
ut sah nämlich sehr bat’ 
e‚fteter Faden ihm viel mer” 
en er eine vorzügliche Qu ° 
Is Fan ’ersuehung. welche bei der‘ * 
in Bäng,yiersucht mit besonderer Gt” 
dei Dee 'rligrten Son irke und der Knutenfreiheit = 
a op "Qussteller das beste curopüis 
"ähnung verdient die Nonutue 
“in. _ deren Spulen. von mehrer, 
Mnvenm. Dabei ist besunders her © 
Dad 







Während yay 
U Ur Resapz, faraus 











älschen Ge 
IT Solide 
Di} 
















weicht gefunden wurde, 









sich die Jury angelegen +" 
jen zu kaufen. Ex kunnte abe" 
” ef erden. und dart man diese” 
auch ag ersorheten, als in vieler Si 










Ün Seiten 
ebony, 
FE in w N 


su ih 






















































































T!T FEW YORK 
PURLIC LIBRARY 


ENOr ann 
(icon FOUNDALUNS 


























354 Mühlen. 


gab in seinem „American Miller“ die höchste Geschwindigkeit auf 180 Rev. bei 54“ 
Steine an, was einer Peripheriegeschwindigkeit von 34—42 Fuss entspricht. Evans 
hatte zut Zeit 26,22’ als die beste Peripheriegeschwindigkeit angegeben. Rühlmann 
räth, man solle für Erzielung guten Mehles die Geschwindigkeit nie unfer 26 Fuss 
und nie über 30 Fuss steigen lassen. In Amerika wird die Geschwindigkeit 
meistens nur gesteigert für die sogenannte Middlings-Müllerei, welche seit etwa 1872*) 
in den Vordergrund getreten ist. Die Middlingsfabrikation ist nichts anderes als die 
Herstellung des Zwischenproductes bei der Weizenmüllerei und dessen Reinigung. Also 
wenn Weizen zwischen den Steinen gemahlen ist, wird das Mahlgut nicht gebeutelt, 
sondern entweder nochmals aufgeschüttet und gemahlen (regrinding proces) oder gleich 
durch besondere Maschinen (Middlingspurifier) weiter bearbeitet, d. h. von den groben 
Kleien- oder Hülsenpartikeln und von dem feinen Mehle getrennt. Früher machte man 
das mit Gazecylindern, welche mit zunehmend feinen Nummern von Gaze bespannt 
waren, jetzt wendet man solche Cylinder in geeigneter Lage wohl auch noch an, aber 
die Maschinen von Smith, Dowton, Mowry, Peerlees, Withon, Hunters & Holcomb, 
Noye u. A. verdrängen sie mehr und mehr mit Zunahme der Middlingsfabrikation. 
Diese Maschinen arbeiten alle mit starkem Luftzug bei geschüttelten Sieb- und 
Cylinderflächen und ziehen wesentlichen Nutzen aus dem verschiedenen spec. Gewichte 
der einzelnen Bestandtheile des Mahlgutes. 

Diese Middling-Müllerei hat auch Veranlassung zur mehrfachen Anwendung von 
Mühlen mit verticalen Steinen, conischen Steinen, drei verticalen Steinen etc. gegeben; 
jedoch ist der Gebrauch solcher Anordnungen nicht sehr gross. Die vorzüglichste 
Construction unter denselben ist die von Edw. Harrison in New-Haven. Derselbe hat 
allerdings bereits mehr als 10,000 Stück seiner Mühlen verkauft und alle Welt lobt 
dieselben as the preeminently best mill in the world! Diese Mühle enthält auf 
horizontaler Axe 2 Mühlsteine in einem dicht schliessenden gusseisernen Gehäuse und 
ausserhalb zwei Scheiben zum Antrieb. Für Steine von 30“ wird die Geschwindigkeit 
von 500—800 Umdrehungen per Minute gesteigert, bei .20“ Steindurchmesser von 
700—1500 Umdrehungen bei 10—40 resp. 6—40 Pferdekraft und einer Leistung von 





Roggen 20—80 Bushel resp. 14—80 Bushel per Stunde, 
Weizen 0-5 „ „ MR 5 n ” 


welche Leistung die Praetiker bezeugen und bestätigen. — Mahlgänge mit Eisenscheiben 
statt der Steine sind ebenfalls vielfach eingeführt und werden besonders in letzter 
Zeit viel empfohlen. 

Was die Mühlsteine in Amerika anlangt, so spielen französische Steine (Laferte) 
noch immer die Hauptrolle. Evans bemühte sich vielfach um die Auffindung guter 
Mühlsteine in Amerika und später um die künstliche Zusammensetzung solcher. Er 
gab Veranlassung zur Begründung einer Fabrik künstlicher Mühlsteine zu Baltimore 
1810, welche das Material von Georgia bezog. Auch in New-York entstand eine 
Fabrik, welche amerikanisches Material benutzte zu ihren Esopus-Millstones. Eine 
dritte amerikanische Sorte ist der Mühlstein von Cocalieo in Lancaster County (Pa.). 
Letzterer eignet sich vorzüglich für harte Körner, Gyps, Borke etc. 


*) Die Bedeutung des Middling wird besonders klar aus der Schrift: Digest of Middlingspurifers 
by Dr. Allen. Washington, 1873. Middlingsmehl enthält fast allen Kleber des Korns. 
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Und wie die Zahl der Verbrechen mit dem gesteigerten Consum abnahm, 
so verminderte sich auch mit ihm die Armuth. Folgen wir auch hier den trefflichen 
Ausführungen des Herrn Clausen. New-Jersey mit seinen 248 Glas Bier per Jahr 
oder 10 Esslöftel, 6 'Theelöffel und 58 Tropfen täglich, die auf jede Person innerhalb 
seiner Grenzen kommen, hatte 1870 unter 379,11 Einwohnern nur einen Armen; New- 
York mit demselben Consum einen unter 310,83; Wisconsin einen unter 347,84; 
Massachusetts mit geringerem Bierverbrauch einen unter 250,53; während das mässigere 
Maine mit einem Theelöffel voll und 3 Tropfen per Tag und Person einen Armen unter 
172,75 Einwohnern hatte. Die Abnahme der Armuth tritt noch schärfer in’s Auge, wenn 
man erwägt, dass 10 Jahre vorher, also bei geringerem Bierverbrauch ein Armer in 
New-Jersey auf 369,11, in New-York auf 201,96, in Massachusetts auf 187,92 Einwohner 
gekommen war, das Verhältniss sich also überall günstiger gestaltet hatte, selbst im 
Staate Maine, in welchem 1860 auf 133,66 Personen ein Armer gekommen war. Im 
Staate Wisconsin, in dem nach deutscher Art und Sitte sehr grosse Biermengen vertilgt 
werden, giebt es einen Armen unter 847,84 Einwohnern. Das Bier ist also sicherlich 
nicht, wie die Temperanzpartei behauptet, ein schädliches Genussmittel, dass die Trägheit 
befördert, sondern wie obige Zahlen beweisen, just das Gegentlieil. 

Ferner tritt Clausen den Behauptungen entgegen, dass das Biertrinken die Leute 
demoralisire und sie für feinere Geistesprocesse und moralische Regungen unempfänglich 
mache. Man vergleiche nur den Staat Maine, welcher die volle Wohlthat der Temperanz- 
Gesetzgebung geniesst, mit New-Jersey, wo heute der Bevölkerung eine liberale ° 
Quantität Bier verabfolgt wird. Im Staate Maine, dessen Bevölkerung sich zu der 
von New-Jersey wie 628 zu 906 verhält oder etwas über Zweidrittel beträgt, belief 
sich der Werth des kirchlichen Eigenthums in dem gleichen Jahre auf 18,347,150 Dollar; 
es besass 1384 Kirchen, in denen 573,300 Leute Platz finden konnten, und 1619 Sonn- 
tagsschulbibliotheken mit 423,224 Bänden. In Maine erschienen 65 Zeitungen mit 
einer Gesammteirculation von 9,867,680 Exemplaren. New-Jersey hatte dagegen 
122 Zeitungen mit einer Circulation von 18,625,740 Exemplaren. Maine verausgabte 
für öffentliche Schulen 8,411,526 Dollar, — New-Jersey 1.441,550 Dollar. Noch andere 
schlagende und scharfe Vergleiche liessen sich anführen. Aber bedarf es weiterer 
Beweise für die schädliche Einwirkung der Mässigkeitsgesetze? 

Hierbei ist nicht zu vergessen, dass in denjenigen Staaten, in welchen das Bier- 
trinken eingebürgert wurde und in denen die Brauindustrie am meisten blüht, es das 
deutsche Element ist, das den Mässigkeitsaposteln oder ‘Temperanzlern, wie sie 
schlechthin genannt werden, scharf zu Leibe geht und für die gänzliche Aufhebung ihrer 
Prohibitiv-Gesetze unablässig die Trommel rührt. Jede Beschränkung in der Her- 
stellung und im Genuss geistiger Getränke, welche in der Form von Gesetzen besteht, 
so fordern die Deutschen, muss fallen. Derartige Gesetze sind unwürdig eines freien 
Volkes. — 

Trotz aller Mässigkeitsgesetze, trotz aller Bestimmungen, an Sonntagen kein Bier 
zu verkaufen, lässt sich der. Deutsche seine Abendstunde in einem gemüthlichen 
Wirthshause nicht rauben, am Werktage nicht und am allerwenigsten am Sonntag. 
Und kann er an einem solchen während der Winterszeit nicht hinausziehen in die 
frischen und duftenden Wälder, so sitzt er mit Weib und Kind hinter der scheinbar 
verschlossenen 'Thür des Wirthshauses. Da tönen vaterländische Weisen, da herrscht 
ein harmloser, fröhlicher Ton und selbst der griesgrämigste Amerikaner kann sich des 


—_ 
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and by-laws of the ımaltsters national association“ geben ein abgerundetes Bild des 
Gerstenbaues in jedem einzelnen Staate, der Hopfeneultur im Allgemeinen und der 
gesammten Brauindustrie. Drei Fachzeitungen: „The American Brewers Gazette and 
Malt and Hop Trades Review“ (Redacteur: John Flintoff), „Der amerikanische Bier- 
brauer“ (Redacteur: A. Schwarz) mit einem Supplement: „Der practische Bierbrauer“, 
„Die Bierbrauerei“ (Redacteur Russhaupt) enthalten Mittheilungen über alle technischen 
Neuerungen auf dem Gebiete der Brauindustrie und unterrichten über die Vorgänge auf 
dem Markte der verschiedensten Producte. Ausserdem enthalten die Verhandlungen auf 
den jährlichen Brauercongressen interessante Mittheilungen über die Entwicklung des 


amerikanischen Braugewerbes und alles dessen, was die mannigfaltigen Interessen 


desselben berührt. 

Die Einnahmen, die der Staatskasse der Vereinigten Staaten aus der Brauindustrie 
zufliessen, sind sehr beträchtliche. So wurden im Fiscaljahre 1875 *) als internal 
revenue for malt liquors von der Regierung 

an Taxe für gegohrene Malzgetränke 1 Doll. per Barrel 8,743,744 Doll. 
an besonderer Brauerta . . 2. 222m 26 
an besonderer Taxe der Verkäufer von Malzgetränken . 173,835 . 
Zusammen 9,144,002 Doll. eingenommen. 

Die Vereinigten Staaten sind das einzig bierprodueirende Land, in welchem das 
Bier als fertiges Fabrikat nach dem Volumen ‚besteuert wird, und zwar geschieht das 
in der einfachen Form, dass die Steuerbeträge in Gestalt von Marken (stamps) auf 
die in den Handel kommenden Barrels geklebt werden. Diese Besteuerungsform ist 
die am wenigsten den Betrieb störende und die für den Fabrikanten am wenigsten 


lästige. Sie ist aber, da eine unausgesetzte genaue Controlle sich nicht durchführen 


lässt, nur dann möglich,‘ wenn das von den Behörden in die Steuerzahler gesetzte " 


Vertrauen von diesen in jeder Weise ehrlich gerechtfertigt wird. Mit anerkannter 
Gewissenhaftigkeit wacht die Vereinigung der nordamerikanischen Brauer darüber, dass 
keine Umgehungen der Steuer stattfinden, und diejenigen, die sich eine solche zu Schulden 
kommen lassen, werden nicht allein unwiderruflich zur Anzeige gebracht, sondern auch 
für immer von der Gemeinschaft. und deren Seguungen ausgeschlossen. Die Steuer, 
ausser einer Specialabgabe seitens der Brauer und einer solchen seitens der Zwischen- 
verkäufer, bei denen noch ein Unterschied zwischen Gross- und Kleinhändlern gemacht 
wird, beträgt 1 Dollar per Barrel. Die Steuer ist scheinbar eine sehr hohe, bei dem 
enormen Preise aber, der in Nordamerika vom Publikum für das Bier bezahlt wird, 
für den Fabrikanten durchaus nicht drückend. Sie kann mit Leichtigkeit gezahlt 
werden und wirkt in keiner Weise hemmend auf eine Production, die zu den wichtigsten 
Zweigen der Industrie gezählt werden muss. Wirft man einen vergleichenden Blick auf 
die Produetion der beiden Länder, der Vereinigten Staaten und Deutschland, so wird 
man finden, dass in jenen ein erlieblich geringeres Quantum Bier erzeugt wird als in 
diesem. $o wurden in Nordamerika 1875 8,743,744 Barrels oder 12,527,100 Hectoliter 
hergestellt. Es betrug demnach die Bierproduetion 1875 in den 

Vereinigten Staaten (Bevölkerungszahl 38,950,000 Seelen) pro Kopf . 0,3494 Hectoliter 

im Deutschen Reiche (Bevölkerungszahl 42,600,000 Seelen) bei einer 





Production von 28,644,000 Heetoliter pro Kopf . . . . 0900 
(allein im Königreich Bayern bei einer Bevölkerungszahl von 5,025,000 
Seelen und einem Erzeugniss von 11,290,747 Hectoliter pro Kopf 2,34 Pr 


"*) Vom 1. Juli 1874 bie 30. Juni 1875. 
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Fruchtextracten, ähnlich dem „Kraut“ der Rheinländer, in Amerika ein. — Seitdem haben 
Nachfolger auf den Bahnen Bordens die Conservation von Fleisch und Früchten, 
Speisen ete. in erstaunlicher Weise in Amerika entwickelt. Nach längeren Versuchen 
basirten die Amerikaner sowohl die Conservation der Früchte, als die Herstellung von 
Fleisch und Speisen in Büchsen auf eine Dampfkochung in abgeschlossenen Kammern 
und Apparaten und auf Evaporation unter Condensation der entstehenden Wasserdämpfe. 
Sehr Bedeutendes leistet z. B. die Reynolds’ Fruit and Vegetable Evaporating Company 
in Philadelphia. — Einen wesentlichen Vorschub zum richtigen Austausch der Pro- 
ducte gewähren die Eisenbahnen den Farmern und Producenten (ebenso die Schiffe). 
Die Eisenbahnen geben billigere Frachten und richten ihre Güterwagen zum Transport 
des Biers, Fleisches ete. mit Eisraum ein. Zum Transport des lebenden Viehes werden 
die Wagen mit Wassertrögen versehen und jeder Wagen wird nach Leerung mit desinfici- 
renden Substanzen gereinigt. — 

Was die Hortieultur in Amerika anlangt, so lässt diese noch viel zu wünschen 
übrig. Indessen hat die jüngste Zeit wesentliche Fortschritte gebracht. Die Anlage 
der öffentlichen Parks, zu deren Ausschmückung keine Kosten gespart werden, regt 
auch das Publikum gewaltig an. Der Wohlhabende sucht bereits mit Eifer durch 
schöne Gartenanlagen und Blumenzucht seine Wohnstätte zu verschönen. Squares und 
öffentliche Gärten entstehen in grösserer Zahl und werden mit zunehmender Sorgfalt 
gehegt. Die schönen Parks und Gärten von Cambridge, die der Euclides-Allee in 
Cleveland, die Villen und Anlagen in Hartford, in Chicago, in Washington etc. sind 
anerkennenswerthe Beispiele, welehe der Horticultur in Nordamerika die beste Zukunft 
zusichern. — 
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literarische Originalwerk „Poems by Anne Bradstreet“. Eliot edirte bald darauf einen 
Katechismus für die Indianer und eine indianische Bibel: Wunneetupawatamwe Up- 
Biblum God Naneeswe Nukkone Testament Kalı Wouk Wusku Testament. — Die erste 
amerikanische Bibel in englischer Sprache erschien erst 1782, während bereits Sower's 
deutsche Bibel 80 Jahre früher ausgegeben war. Green druckte bis 1702. Als er 
starb, rulıte die Druckerei einige Zeit, obwohl seine 19 Kinder und deren Nachkommen 
über 100 Jahre Buchdrucker waren. Der General -Court of Massachusetts hatte 
inzwischen 2 Censoren bestellt „jealous of allowing too mynch liberty to an instrument 
of so much power as the press!“ 1672 ward das erste Gesetz gegen Nachdruck 
„eopyright“ aufgestellt und das Privilegium als Buchhändler an John Usher ertheilt. 
1674 wurde von Forster die zweite Presse aufgestellt. — Die Gouverneure von New- 
England hatten sämmtlich bis zu Andros 1686 und noch später Instructionen, die 
Aufstellung von Druckpressen zu verbieten und den Druck auf den beiden vorhandenen 
Pressen zu überwachen und nach Kräften zu inhibiren. William Penn unterwarf sich 
dieser Instruction nicht, sondern er beförderte die Aufstellung einer Druckerpresse in 
Shakamoxon (Kensington) 1686 nach Kräften. William Bradford stellte dieselbe auf 
und druckte 1687 einen Almanach von Leeds. 1689 trat George Keith als Schrift- 
steller zur Vertheidigung der Quäker auf. — Einen Aufschwung nahm Buchdruck, 
Zeitung und Buchhandel sowie die Literatur Nordamerikas erst mit Franklin seit 1723, 
dessen Verdienste nicht hoch genug anzuschlagen sind. Nach der Beendigung des 
Unabhängigkeitskrieges hatte der Buchdruck bereits bedeutenden Umfang und nun 
erhielt der Buchhandel seit 1788 durch Matthew Carey in Philadelphia Regel und 
Ordnung und bildete sich schnell aus. — Christopher Sower (Sauer) in Germantown 
begann die ’Typengiesserei 1743. Franklin brachte 1775 eine complete Typengiesserei- 
Einrichtung aus Frankreich nach Philadelphia. D. & G. Bruce richteten 1813 die 
Stereotypie in New-York ein. An der Verbesserung und dem Bau der Druckpressen 
nahrm Antheil B. Dearborne 1776, Kinsley 1796, ferner Sawin, Adams, Ramage, Dow undHoe. 

Die neuere Zeit hat den Buchdruck und alle vervielfältigenden Künste auch in 
Amerika zu bedeutender Blüthe gelangen lassen. Die Verbesserungen an den Pressen 
zum Buchdruck (J. A. Wilkinson, M. $. Beach, J. Morse, W. H. Mitchell, F. L. Bailey, 
W. Bullock, 4. W. Taylor) entwickelten dieselben den Fortschritten in andern Ländern 
entsprechend. Nicht minder gepflegt wurden die Hülfsapparate für Buchdruck und ist 
es dem Genie der Amerikaner zu verdanken, dass die Typensetz- und Ablegemaschinen 
bereits den jetzigen Grad der Vervollkommnung zeigen. Unter der langen Reihe der 
örfinder und Verbesserer derselben zeichnen sich Mitchell, Alden und Felt aus, und 
seit 1871 Westeott. Letzterer hat 1875 eine Anzahl Vervollkommnungen patentirt. 
Westeott versieht jede Letter mit Einschnitten, Punkten ete. auf der Rückseite, 
welchen dieselben Zeichen an den verschiedenen Organismen der Masehine ent- 
sprechen. Westeott erfind auch 1971 eine 'Typengiessmaschine vorzüglicher Construction, 
verbessert 1875. Interessant ist, dass Nicholson bereits 1790 eine rotirende Cylinder- 
presse patentiren liess. Indessen brachte Königs Erfindung dieselbe erst zur eigent- 
lichen Anwendung.*) Jetzt haben die Firmen R. Hoe & Co. in New-York, ferner 
Babeock & Cortrell in New-York den grössten Ruf für Bau der Druckpressen nach den 
Stylen von Adams, Vietory, Bullock ete. Chambers, Brothers & Co. sind die Erfinder 

















*) Ringwaldt, Encyclopaedia on Printing Pressen. 




















Anmerkungen und Nachweise für Text und Tafeln. 


Wir geben hier keine ausführlichen Beschreibungen der auf den Tafeln vorgeführten 
Abbildungen, sondern verweisen auf die technischen Journale ete., welche Quellen für 
dieselben sind. Es handelt sich im vorliegenden Werk lediglich um Anschauung von 
Beispielen, deren genaues Studium in den Journalen Jedem anheimgestellt werden 
muss. Wir haben die Buchstaben in den Figuren belassen, um dies Studium zu 
erleichtern. 


Zu Seite 1. Eine schöne und reich illustrirte Ausgabe der Geschichte der Vereinigten Staaten von 
Amerika von Benson J. Lossing ist bei Aug. Berth. Auerbach in Stuttgart in 8 Halbbänden veran- 
staltet. Die Tendenz dieser Ausgabe wird trefflich wie folgt charakterisirt: „Eine Entwicklang 
ohne Gleichen hat der deutsche Kaiser in seiner Zuschrift an den Präsidenten Grant zur Jahr- 
hundertfeier der grossen transatlantischen Republik die Geschichte derselben genannt. Dieses 
monumentale Wort soll jedem Deutschen, vom fürstlichen Palast bis zum wohlgestellten Bürger- 
häuse zur anschaulichen Erkenntnis werden. Es ist eine glückliche Fügung, dass eben jetzt ein 
hervorragender amerikanischer Geschichtsschreiber und ein Künstler ersten Kanges sich vereinigt 
haben, ein Werk zu schaffen, das schön und gut, im höchsten Sinne belehrend und unterhaltend 
zugleich, den strengen Gang der Geschichte in farbigen Schilderungen und doch mit entsprechender 
sachlicher Genauigkeit darstellt. 

Deutschland und Nordamerika vor Allem, als die gewaltigen und ideal und real zugleich 
strebenden Söhne des germanischen Stanmes, stehen in einer Wechselwirkung von unberochenbarer 
Bedeutung. Wie Tausende und Tausende deutscher Familien, Angehörige in der Neuen Welt haben, 
so sind empfangend und gebend in inniger Beziehung beide Völker, die wunderbarer und wiederem 
mar durch die.Geschichte zu erklärender Weise beide eine ähnliche, wenn auch nicht gleiche 
Föderation in sich darstellen, und das eine empfindet im Herzen die Geschicke und Wandelungen 
des andern. * e 

Wie die Amerikaner nunmehr die Kenntnis der deutschen Geschichte sich aneignen, Ver- 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft unseres neu geeinten Vaterlandes zu erforschen streben (die 
deutsche Geschichte Bayard Taylor's giebt davon treffenden Zeugnies), so ist es dein dentschen 
Geiste ein Bedürfnis und eine Pficht, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft der Vereinigten 
Staaten Amerikas in lebendiger Anschaulichkeit sich zu vergegenwärtigen. Dazu ist das vorliegende 
Werk in eminenter Weise geschaffen und gebildet.“ 

Dieselbe deutsche Verlagshandlung bringt uns auch die hervorragenden amerikanischen Poeten 
und Romanschriftsteller (Howells, Bret Harte, H. Jumes jr.. M. Adeler, Emerson, J. G. Whittier, 
Longfellow, 0. W. Holmes, E. P. Whipple, N. Hawthorne, J. R. Lowell u. A.) und die geschichtlichen 
Werke eines Bayard Taylor, T. W.Higginson, Fr. Parkmann, Benjamin Franklin, Ch. K. Adams. — 
Oration of H. A. Brown in Carpentere Hall on the one Hundredth Anniversari. 1874, Philadelphia. 

Zu Seite 43 u. ff. Hierzusche man die folgenden Schriften und Flugschriften: Hopkins, a Manual of 
‚American Ideas (Baneroft, St. Franzisco) Bascom, Political Economy (Draper, Andover), Diz, American 
State and American Statesmen (Lanriat, Boston), B. A. Hil, Liberty and Law (Gray, Backer & Co., 
St. Louis), — Zorin Blodgett, the Industries of Philadelphia, — Walker, Political Economy (Holt, New- 
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1871 pag. 679 ete. Gebläse für die Haustelegraphie: Seient Americ. 1876 pag. 175. Diston Blower 
Polyt. Review 1877 pag. 112. Beschreibung zu den Tafeln 26 und 27 (Pampen) befindet sich 
in Polyt. Zeitung 1877 pag. 315, 329. Wir verweisen auf die reichen Cataloge von Dongias, 
Knowles u. A., deren deutscher Vertreter M. Wilzynski in Hamburg ist, ferner auf die Cataloge 
von Gould, dessen Vertreter M. Beelig jr. & Co. in Berlin und Iondon sind. 

Zu Seite 212-218. Ueber Leonardo da Vinci siehe Grothe, L.d. V. als Ingenieur und Philosoph, 
Berlin, 1876. Nicolaische Buchhandlung. Die Haladay’sche Windmühle ist; abgebildet Maschinen- 
constr. 1877 pag.230. Ueber die calorischen Maschinen vergl. Polyt. Zeitung 1875 pag. 321, 333, 
350, 362, 378, 386, 410, 433, 487, 506, und 1876 pag. 26, 75, 90, 103, 122, 180. Ueber Riders 
Luftmaschine siehe Polyt. Zeitung 1876 pag. 367, 413. Polyt. Review 1876 pag. 195. Maschinen- 
constr. 1876 pag. 376, Ueber Brayton Ready Motor siche Polyt. Zeitung 1877 pag. 45, Seient. 
Amer. 1876 pag. 303. Dingler Journ. 1876 August. Maschinenemstr. 1876 pag. 256. Brown 
‚Heissluftmaschine ist. abgebildet und beschrieben Polyt, Review (Phila.) pag. 188. Wenkam’s Heiss- 
Ioftmaschine Seient. Amer. 1873, 14. Juni. Die Pulverramme von Shaw ist beschrieben Knight, 
Diet. pag. 1703. Engineering 1876, pag. 439. Maschinenconstr. 1876 pag. 113. Die Lichtmühle 
von Mouchot ist beschrieben Polyt. Zeitung 1870 pag. 102, 562. Keely's neue Kraft iet näher 
erwähnt in der Polyt. Zeitung 1875 pag. Alt. 

Zu Seite 218-230. Ueber Pferdebahnen siche Polyt. Zeitung 1874 pag. 124, 247, 261, 448, 461, 
447, 466. — 1875 pag. 7, 22, 273, 140, 147, 183, 120, 344, 411, 427, 446, 578. Doty’s Patent- 
seraper (Vertreter M. Selig jr.& Co. in Berlin und London) haben sich leider noch wenig bei uns 
eingebürgert. Baldwins Locomotiven sind oeschrieben in Polyt. Zeitung 1876 pag. 467 und 1877 
229. Engineering 1877 pag. 26, 326. Polyt. Review 1877 pag. 84 — 1876 pag. 24, 3. Die 
Beschreibung zu den Locomotiven auf Tafel 13 ist enthalten in Polyt. Zeitung 1873. Engineering 
Juli 1876. Organ für Fortschritte des Eisenbahnwesens 1877. Die Iocomotiven Fig. 1—8 sind 
aus Baldwins Locomotire Works-in Philadelphia, Fig. 9 Philadelphia & Reading R.R. Co, Fig. 10, 
11, 12 Diekson Man. Co. in Seranton (Pa.), Fig. 13, I4 Danforth Locomotive Works, Patterson (N.-J.), 
Fig. 15 Porter, Bell & Co. in Pittsburg (Pa.), Fig. 16 William Mason in Taunton (Masa.), Fig. 17 
Rogers Locomotiv-Machine-Works in Patterson (N.-J.). Henderson, hydraulische Bremse. .Polyt. 
Review 1876, pag. 15. Dingl. Polyt Journ. 1876, August. Smith, Vacnumbremse Dingl. Journ. 
1877, Januar. Westinghouse Bremse ist sehr ausführlich beschrieben in Engineering 1877. Dingl. 
Journ. 1877, Januar. Kuppelungen Maschinenconatr. 1876 pag. 476 — 1877 pag. 37. Polyt. 
Zeitung 1873 pag. 533. 1874 pag. 387, 435, 1875 pag. 273, 1877 ff. Die anf Tafel 14 enthalt. 
Einzelheiten finden sich sämmtlich in der Polyt. Zeitung 1876 und 1877° beschrieben. Dingl. 
Journ. 1877, April. Die Pennsylvania-Eisenbahn mit allen ihren Einrichtungen ist vortrefflich 
geschildert: Engineering 1877, No. 575600. 

Zn Selte 230—237. Me. Master, Wridges and Tunnels Centres (N.-Y. Nostrand). Siehe Polyt, 
Zeitung 1877 pag. 267 und später. Tafeln 15 und 16 zeigen die hauptsächlichen Systeme des 
amerikanischen Brückenbaues vorzüglich. Es sei auch anf die Cataloge der verschiedenen Brücken- 
baugesellschaften in Amerika verwiesen, besonders auf die von Keystone Bridge Co., A. Rocbling, 
Reoves etc. Eine ausführliche Beschreibung der East River Bridge ist enthalten zu den Figuren 
auf Tafel 16a. in der Polyt. Zeitung 1877 pag. 173 nach der Zeitschrift des österr. Ingenieur- 
und Architecten-Vereins 1877. Scient, Amer. 1877 pag. 148, 1876 pag. 16. King Patent-Röhren- 
brücke in Topeka. — Polyt. Review 1877 pag. 56. 

Zu Seite 237—249. Baxter, Canalboot. Polyt. Review 1876 pag. 65. Scient. Amer. 1874, 
6. Juni. Torpedoboot. Engineering 1877 pag. 283. Scient. Amer. 1877, 17. März. Hunt Screw 
Propeller Scient. Amer. 1877, Juli. Bezüglich der Schiffsmaschinen verweisen wir anf Rühlmann, 
Allgenıeine Maschinenlchre, Bd. ]I. Dort sind die Ursysteme der amerikanischen Schiffsmaschinen 
sehr gut charakterisirt und dargestellt. Schiffsmaschinen von Cramp & Sons, Morgan Iron Works, 
Pusoy, Jones & Co, u. A. sind abgebildet und beschrieben in der Polyt. Zeitung 1877 pag. 244, 
Polyt. Review 1876 pag. 120. Engineering 1877 pag. 228, 1876 pag. 298, 1877 pag. 418, 126. 
Eine kleine Bootmaschine ist auf Tafel 6 enthalten. Stevens’ Institute of Technology ist näher 
beschrieben in Migerka, Unterrichtswesen in den Vereinigten Staaten. Iyman’s Ruder: Polyt. 
Zeitung 1877 pag. 33. Wir verweisen anf die erschöpfenden Artikel über Schiffe und Schiffbau in 
den Vereinigten Staaten, vom Marineingenieur Zunker: Polyt. Zeitung 1876 pag. 523—600 u. 1877. 
‚Nystrom, the construction of Ships and Serew Propeller (Phila. Baird). 
































386 Anmerkungen und Nachweise. 


Agriculture; — Klipphart, Tho Wheat Plant; — de Bow, Resources of the Sonth; — Lee, Progress 
of Agriculture in the U.S. (1852); — Field, Pear-Culture; — Turner, Cotton Planters Manual etc. 
— @rier, Rural Hyäranlies. — J. Gibbs, Cotton Cultivation. (E. & F.N. Spon, (N.-Y.); — J. John- 
stone, Draining land (Spon, N.-Y.); — Wray, Practical Sugar Planter (Spon, N.-Y.) — Kedaie, 
Elements of Agrieultural Geology. 

Zu Seite 349-356. Die Tafeln 23, 24 und 25 enthalten so ziemlich alle hervorragenden 
Construstionen amerikanischer Mühlapparate. Sie sind beschrieben in der Polyt. Zeitung 1877 
Pag. 142 etc. — Oraik, The practical American Miller and Millwright; — Hughes, American 
Miller and Millwrights Assistant; — Zeffel, the Construction of Mill Dams; — Pallet, the Millers, 
Millwrights and Engineers Guide. Philadelphia, Baird. — Buchmann, Mill Works (8 Vol.) Spon, 
N.-Y. — T. Dixon, Millwrights Guide (Spon, N-Y.) — Maschinenconstr. 1877 ete. 

Zu Seite 356-370. Byrn, the complete Practical Brewer. — History and legend of the Mammoth 
Grape Vine of Santa Barbara, Col. 1876. — Vine-Dressers Guide, New-York, Appleton. — Friedr. 
Münch, Amerikanische Weinbauschule. (C. Witter, St. Louis.) 

Die Eisgewinnung in Amerika geschieht äusserst rationell und der Eistransport per Eisenbahn 
versorgt die Vereinigten Staaten bis nach Florida hin für den ganzen Sommer. In Rhiladelphis 
rechnet man von vornherein auf 6 Sommermonate pro Kopf der Bevölkerung 5 Cents Eis 
täglich. Schon seit Anfang des Jahrhunderts bestehen einige der Gesellschaften. Die Knicker- 
bocher Ice Co. in Philadelphia ist 1832 gegründet, Dieselbe hat jetzt 1,000,000 Dollar Capital. 
Sie arbeitet mit Eispflügen und mechanisch bewegten Eleratoren. H. Fı Dernell & Co. in Athens 
(8.-Y.) ist Specialmaschinenfabrik für „Ice Tools“. Der Catalog weist 26 einzelne von einander 
verschiedene Werkzeuge auf. Siehe auch Beschreibungen und Abbildungen in Seient Amer. 1875, 
27. März, 

Zu Seite 371 u. folgende. Porter „Stop Cylinder“ Printing Press. Polyt. Review 1877 pag. 105. 
Abbildung und Beschreibung einer Druckerpresse von Cottrell & Bahoock, siche Polyt. Zeitung 1876 
pag. 490. — Setzmaschinen, geschichtlich, Journal für Buchärackerkunst 1876 No. 38, 39. Deutsche 
Gewerbezeitung 1877 No. 19—21. — Chambers Faltmaschine, Polyt. Review 1877 pag. 117. Buch- 
nähmaschine von Singer 1876. Scient. Amer., 7. October. 

Wir fügen hier wenige Worte an über die Musikinstrumente. Pianos und Flügel werden im 
grossem Maasestabe in Amerika gebaut. Die erste Firma ist Steinway Söhne in New York. Be- 
schreibung der Patente dieser Firma befindet sich Polyt. Zeitung 1877 pag. 197. Die Abbildung 
der Fabrik siehe Polyt. Zeitung 1877 pag. 277. 
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